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Aus dem Führe rhauhtguartier , 10. Jul!
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Mit der Doppelschlacht bon Bialhstok und Minsk ist
nunmehr die größte Material - und Umfaffungsschlacht der
Weltgeschichte abgeschlossen. 323 898 Gefangene , darunter
mehrere Kommandierende Generale nnd Divisionskomman¬
deure fielen in unsere Hand . 3382 Panzerkraftwagen , 18V9
Geschütze und zahlreiche Mengen an sonstigen Waffen wur¬
den erbeutet oder vernichtet . Damit hat sich die Gesamtzahl
der bisher an der Ostfront eingebrachtcn Gefangenen auf
über 10V ova erhöht . Die Zahl des erbeuteten oder vernich¬
teten Materials ist auf 7615 Panzerkampfwagen nnd 4123
Geschütze angcwachsen . Die Sowjetluftwaffe verlor bisher
iinsgesamt 6233 Flugzeuge.

Rschlig, Herr Matskt! ^
Der russische Botschafter in London , Maisky , erklärte auf

einem Essen , das zu Ehren des n :uen chinesischen Botschaf¬
ters Wellington Koo in London stattfand , „er sei dessen
sicher, daß die große Schlacht in Rußland , die zurzeit tobe,
den Wendepunkt dieses ganzen Krieges bringe . Von dem
Ausgang dieser Schlacht hänge nicht nur die Zukunft Sow¬
jetrußlands , sondern die der ganzen Welt ab ."

Wie der englische Nachrichtendienst meldet , soll in Lon¬
don bekanntgegeben worden sein , daß die Vorbereitungs¬
maßnahmen zu einer tatkräftigen Hilfeleistung für die Sow¬
jetunion zu einem Ende gebracht worden seien - Es könne
berichtet werden , daß bereits ein Teil des britischen
Kriegsmaterials  nach der Sowjetunion abgegangen
sei.

Endlose Gefangenenströme
Erlebnisse eines spanischen Journalisten.

DNB . Madrid , 10. Juli . In einem fesselnden Bericht
schildert der „ABC " -Berichterstatter Miquelarena seine
Eindrücke und Erlebnisse in den von den deutschen Trup¬
pen besetzten Gebieten der Sowjetunion . „Die Weiter-
> :hrt von Lemberg in Richtung des deutschen Vormar¬
sches" , so schreibt er , „ ist nicht einfach . Die endlosen Reihen
der motorisierten Deutschen , die unzählige Panzerwagen.
Geschütze, Teile von stählernen Brücken und Kräne mit sich
führen , bewegt sich mit der gleichen Geschwindigkeit vor-

Unablüftig auch
2m Osten unaufhaltsam vorwärts — Salla an der

Wieder britischer Ueberfall aus Belhel

DNB . Aus dem Führerhauplquartier , 10. Juli . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Die Operationen im Osten schreiten unaufhaltsam vor¬
wärts . An der finnischen Front wurde am 8. Juli , durch
Umfassungsbewegungen finnischer Kräfte unterstützt , das
sehr befestigte Salla nach mehrtägigen Kämpfen durch deut¬
sche Verbände gsnommen . Die dort kämpfende Sowjct-
dtvision wurde zerschlagen.

In Nordafrika wurden örtliche Vorstöße feindlicher
Panzer aus Tobruk abgewiesen . Deulfche Kampfflugzeuge
belegten am 8. und 9. Juli militärische Ziele des Hafens
Tobruk und einen Flugplatz südostwärls Marsa Matruk er¬
folgreich mit Bomben . Nördlich von Sollum erhielt ein
britischer Zerstörer Bombenvolllrefser.

Stärkere Kräfte deutscher Kampfflugzeuge warfen in der
letzten Nacht Flugzeughallen westlich von Jsmaiiia a,n
Sue -kanal in Brand.

Im Kampf gegen die britische Versorgungsschisfayri ver¬
nichtete die Luftwaffe in der letzten Nach! aus einem ge¬
sicherten Geleitzug nördlich von Newguay heraus fünf Han¬
delsschiffe mik zusammen 21 020 BRT und bombardierle
wirksam Hafenaniagen an der Ost- und Südostküste der
Insel . In der Nacht zum S. Juli wurde nördlich von Ber-
wick ein weiteres großes Handelsschiff von Kampfflugzeu¬
gen schwer beschädigt.

An der Kanalköste schossen am gestrigen Tage Zöger 17,
Flakartillerie und Marineartillerie je ein britisches Jagd¬
flugzeug ab.

Britische Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten
Nacht verschiedene Orte Westdeutschlands . Die Verluste der
Zivilbevölkerung sind gering . Die Krankenanstalt Belhel
bei Bielefeld wurde abermals mit Brandbomben beleg ?.
Bei diesen Angriffen verlor der Feind durch Jagd - und
Flakabwehr vier , durch Marineartillerie zwei kampsfiug-
zeuge.

Hauplmanm Balthasar , Träger des Eichenlaubes zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , der mit 40 Luftsiege !,
an den genannten ErVaen der Luftwaffe hervorragend

warls wie ein Postauto in Lenin aus oer « trage unier
den Linden . In Dubno , Luck und in anderen Orten , die
wir auf unserer Fahrt berühren , ist die Zahl der von den
Bolschewisten ermordeten Menschen  sehr groß . Au
den Türen der Kirchen sieht man zahllose Anschläge , in
denen die Ermordung von Vätern und Söhnen , von Stu¬
denten und Arbeitern bekanntgegeben wird und die Ange¬
hörigen um ein Gebet für das Seelenheil der Dahingeschie¬
denen bitten . Die Fahrt nach Bialystok  mußten
wir aufgeben,  weil uns eine endlose Schlange
von Gefangenen  entgegenkam . Die Straße wurde
für uns gesperrt , da diese ungeheuren Menschenmassen uns
zu Fuß und auf Lastwagen wie ein undefinierbarer Hau¬
fen von Lumpen entgegenströmten . „Ich bin kein Komnui-
nist , kein Russe ! Ich bin ein Ukrainer " , schrien uns einige
Gefangene entgegen . Wir weichen dem Gefangenenstrom
aus und schlagen die Richtung nach Jaros .aw ein.

In der Nähe von Jaroslaw " , so berichtet Miquelarena
in einer weiteren Schilderung , befindet sich an einem Berg¬
abhang ein Sammellager  von 4000 sowjetischen Ge¬
fangenen . In wenigen Tagen haben sie das frische grüne
Gras der Gegend in eine öde , graubraune Steppe ver¬
wandelt . Das ganze Lager erscheint tonfarben . Unter
freiem Himmel riecht es schon von weitem wie aus einem
Löwenkäsig , und wenn man näher kommt , hat man tat¬
sächlich das Gefühl , in einem Stall von wilden Tieren zu
sein und hier sein Leben aufs Spiel zu setzen. Alle Misch-
und Unterrassen kann man hier finden . Die Offiziere unter¬
scheiden sich kaum von den einfachen Soldaten . Da man
ihnen gesagt hatte , daß die Deutschen die Offiziere zuerst
erschießen würden , haben sie sich alle ihre Abzeichen abge¬
rissen und sogar ihre Schuhe ausgezogen , um nicht unter
den gewöhnlichen Soldaten aufzufallen - Darüber hinaus
spielen sie mit Vorliebe die Blöden . Als einzigen Ausweis
haben die meisten nur die Gefangenen - und Lagernummer.
Ein Gefangener aus Usbekistan , der 18 Jahre alt ist, er¬
zählt . vor 10 Tagen seien einige Soldaten in sein Heim ge¬
kommen , hätten ihn in einem Schnellzug verladen und an
die Front gebracht . Man habe ihm ein Gewehr in die Hand
gedrückt , mit dem er nicht habe umgehen können . Dann sei
er schließlich, als er noch keine 24 Stunden an der Front
geweilt habe , in Gefangenschaft geraten . Die einzige Frage,
die ihn jetzt interessiere , sei. ob die Deutschen in sein Hei¬
matdorf gekommen seien ."

gegen England
finnischen Front genommen — 21VVV BRT versenkt
- Heldentod de» Hauptmanns Balthasar

beteiligt war , fand in siegreichen Lustkampfen am nana,
den Heldentod . Mit ihm verlor die Luftwaffe einen ihrer
tapfersten Jagdflieger . Das Andenken dieses heldenhaften
Offiziers des Jagdgeschwaders „Richthofen ", der sich schon
in der Legion „Londor " durch todesmutigen Einsatz wie¬
derholt ausgezeichnet hatte , wird lm deutschen Volke unver¬
gessen bleiben ."

*

82  Gowjsipanzer vernichtet
Oberst Rothenburg erzwang dm Njemen -Uebergang.

An der Spitze seines Panzerregimenks hat Oberst
Rothenburg , der am 8. Juli im OKW -Bericht genannt
wurde , den litauischen Ort Olita in kühnem Handstreich ge¬
nommen und den llebergang über den Njemen erzwungen.
Die Sowjets versuchten , einen von dem deutschen Panzer¬
regiment gebildeten Brückenkopf in heftigen Gegenstößen
unter Einsatz schwerster Panzcrkampfwagen , von Artillerie
und Infanterie wieder einzudrücken . Das Regiment des.
Obersten Rothenburg wehrte nicht nur diese Angriffe ab,
sondern erweiterte den Brückenkopf durch neue Angriffe.
Hierbei vernichteten die deutschen Panzerkampswage :, in
hartem Kampf Panzer gegen Panzer insgesamt 62 bolsche¬
wistische Panzerkampfwagen.

Oberst Rothenburg ist Träger des Ritterkreuzes und
wurde bereits während des Weltkrieges mit dem Orden
„Pour le Mente " ausgezeichnet.

Mißbrauch - er weißen Flagge
Hinterlistige bolschewistische Ueberfälle.

Unter den zahlreichen Völkerrechtsoerletzungen , die sich
die bolschewistischen Soldaten immer wieder zuschulden kom¬
men lassen , ist einer der meist geübten der Mißbrauch der
weißen Flagge . An vielen Stellen der Front kam es wäh¬
rend der Kämpfe vor , daß die Bolschewisten so taten , als
^b sie sich ergeben wollten und sich mit erhobenen Händen

deutschen Linie näherten , sobald sie aber in Schußweite
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Am' Wege des Lonnarschcs.
Von deutschen Mörsern vernichtet.
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waren , ihre versteckten Gewehre hervorholten und das
Feuer auf die sie ruhig erwartenden deutschen Soldaten er-
öffneten . So gibt ein Leutnant eines deutschen Infanterie-
Regiments zu Protokoll , daß sich in der Gegend von Bor¬
nicki zahlreiche Sowjetsoldaten mit erhobenen Händen bis
auf etwa 30 Meter Len deutschen Linien näherten . Als sie
in dieser kurzen Schußweite waren , eröffneten sie das
Feuer und versuchten so unter Mißbrauch des Kriegsrechts
einen billigen Erfolg zu erlangen.

Ein ganz ähnlicher Vorfall ereignete sich in der Nähe
von Uhowo . Dort hatte eine Gruppe von Bolschewisten durch
Schwenken von weißen Tüchern das Zeichen dafür gegeben,
daß sie keinen Widerstand mehr leisten wollten . Der Offizier
der ihnen gegenüberliegenden deutschen Formationen ließ
deshalb das Feuer einstellen und näherte sich ihnen zusam¬
men mit einigen Kameraden . Plötzlich eröffneten die Bol¬
schewisten aus allernächster Entfernung erneut das Feuer
und verletzten mehrere deutsche Soldaten . Im gleichen Ab¬
schnitt überfielen ungefähr 100 andere Bolschewisten , die sich
kurz vorher zur Uebergabe bereit erklärt hatten , die ver¬
handelnden deutschen Soldaten und versuchten , sie mit ihren
Bajonetten niederzumachen.

Moskau fordert Heckenschühenkrieg
In einem Bericht des Moskauer Vertreters der Colum¬

bia Company , Caldwell , wird offen die Erziehung der bol¬
schewistischen Zivilbevölkerung zum Heckenschützenkrieg zuge¬
geben . Auf Grund von Informationen maßgebender Mos¬
kauer Stellen erklärt der Korrespondent , man messe im
Kreml der Tätigkeit bewaffneter Zivilisten größte Bedeu¬
tung bei . Der Anteil , den die Zivilbevölkerung an diesem
Kriege nehmen solle, entspreche dem von Hilfsstreitkräften.
Die Zivilbevölkerung soll dabei dazu erzogen werden , mit
den militärischen Streitkräften auf das Engste zusammen¬
zuarbeiten , denn beide hätten dasselbe Ziel : nämlich den
Krieg zu gewinnen . —Offener kann von zuständiger Stelle
der völkerrechtswidrige Einsatz von Zivilisten bei militäri¬
schen Operationen nicht zur Schau gestellt werden . Die Fol¬
gen einer solchen TaktikZallen auf das Haupt derer , die
mit ihr begonnen haben und deshalb für sie verantwortlich
sind.

2S Briten abgeschosseu
Bei Einflugsversuchen an der kanalküsie.

DNB . Berlin . 10. Juli . In den Nachmittagsstunden des
heutigen Donnerstags versuchten britische Kampfflugzeuge
unter starkem Jagdschutz ins besetzte französische Gebiet an
der kanalküsie einzufliegen . Die Zöger erlitten bei diesen
Angriffsversuchen erneut schwere Verluste . Neunzehn Jagd¬
flugzeuge vom Muster Spitfire und ein kampfslugzeug
vom Muster Bristol -B len heim wurden durch deutsche Zöger
abgeschossen. Flakartillerie brachte außerdem zwei Spitfire
und zwei Bristol -Blenheim sowie ein viermotoriges Kampf¬
flugzeug des Feindes zum Absturz . Dem Gesamkverlust des
Gegners von 25 Flugzeugen stehen zwei deutsche gegen¬
über.



Lügner am Pranger
Jedes Heer , das bisher für die britische Plutokrati « in

den Krieg gezogen ist, ist in kürzester Zeit von der deutschen
Wehrmacht vernichtet worden . Jede Hoffnung , die im briti¬
schen Herzen wach wurde , ist über kurz oder lang wieder ent¬
täuscht worden . Deutschland steht als die mächtigste Macht
Europas da , siegreich zu Wasser , zu Lande und in der Luft.
Der einzige „Trost " , der den Briten noch verblieben ist, ist
der . daß der Kreis um Churchill trotz der Katastrophe der
britychen Kriegführung auch -.m Sommer L141 den trau¬
rigen Mut zu gröblichen Ircecührungen nicht r-er .'orcn hat.
Mag man nun in London nach wie vor wnd daraufloslü-
gen , mag man dem eigenen Völk mit törichten Ankündigun¬
gen für die Zukunft über die traurige Gegenwart hinweg¬
helfen wollen , alles das ändert nichts daran , daß gegen¬
über deutschen Taten englische Worte nichts zu bedeuten ha¬
ben ! Im übrigen ist man in London in der Lügsnkampagne
nicht einmal sonderlich glücklich. Man operiert mit Argu¬
menten , deren Hinfälligkeit offensichtlich ist.

Angesichts der schweren Schläge , die die britische Kriegs¬
flotte und Handelsschiffahrt durch die deutsche Luftwaffe er¬
litten haben , bemüht sich die britische Agitation um den
Nachweis , daß letzten Endes das Bombenflugzeug
noch keineswegs überdas Kriegsschiff  obsiegt hätte.
Die überlegene Seemacht Englands soll das britische Reich,
so wird der Welt zugemutet , auch zur Luftherrschaft über
den Weltmeeren verhelfen oder verholfen haben . Wie je¬
doch die ständigen Angriffe deutscher Unterseeboote und
Ueberwasserstreitkräfte , deutscher Flugzeuge und Fernkampf¬
geschütze sowie die Verminung britischer Häfen zeigen , ist
alles Gerede der Briten über eine Beherrschung der
Weltmeere  durch die britische Flotte eine Anmaßung.
Die klaffenden Lücken in der britischen Kriegsflotte künden
deutlich genug von dem Triumph deutscher - Bomber über
britische Kriegsschiffe . Daß aber England von einer Luft¬
herrschaft weit entfernt ist, zeigen die Schutt - und
Trümmerberae  in den britischen Industriezentren und
Häfen , die Gefährdung der Wege über den Atlantik und
dann vor allem der Verlauf der Kämpfe in Norwegen,,
Nordafrika und auf Kreta . Tatsächlich beherrscht England
weder die Weltmeere noch den Luftraum ! So hat denn auch
Großadmiral Lord Chatfield in klarer Erkenntnis des Ern¬
stes der Lage schon im November 1940 offen anerkannt,
daß jede Durchfahrt eines Geleitzuges durch den Kanal heute
für England geradezu zu einer Flottenoperation geworden
ist. Und die „Times " hat aus den Kämpfen um Kreta die
Lehre gezogen , daß die Kontrolle des Luftraumes über dem
Meer mehr bedeutet als die Kontrolle über das Meer selbst.
Aehnlich bezeichnet « „Evening Standard " am 3. Juni 1941
die deutschen Sturzkampfbomber als die mächtigste Waffe.
Es ist ein alter Trick der britischen Agitation , das Verhält¬
nis der Flugzeug Verluste  grundsätzlich umzudrehen.
Nun mag man das englische Volk durch derart plumpe Me¬
thoden über den wirklichen Sachverhalt einige Zeit hinweg¬
täuschen können , auf die Dauer aber können solche Lügen
nicht wirken . Als im Spätsommer und Herbst die großen
deutschen Vergeltungsangriffe gegen England einsetzten , da
war man in London schnell dabei , enorme deutsche Flug¬
zeugverluste zu erfinden . Trotzdem sind die deutschen Ge-
chwader immer wieder über England hinweggebraust , und
elbst jetzt mitten in den heftigsten Kämpfen im Osten be¬

kommt England täglich die harte Schlagkraft der deutschen
Luftwaffe zu spüren . Die angerichteten Zerstörungen aber
stehen in keinem Verhältnis zu den geringen eigenen Ver¬
lusten , die die deutsche Luftwaffe bei diesen Angriffen erlit¬
ten hat . Auch amerikanische Augenzeugen können nicht um¬
hin , in ihren Berichten die zerstörende Wucht deut¬
scher Luftangriffe  zuzugeben . So weist die „New-
uork Post " vom 27. Juni 1941 darauf hin , daß in Clyde-
oank in der Nähe von Glasgow von 25 000 Gebäuden
18 000 nicht benutzbar sind . Des weiteren ist Coventry durch
den deutschen Luftangriff geradezu zu einem Begriff ge¬
worden , der eine völlige Zerstörung zum Inhalt hat . Die
Schilderungen über die großen Vernichtungen in England
ließen sich beliebig vermehren , auch geben darüber bereits
die deutschen OKW -Berichte in ihrer knappen Formulierung
hinreichend Aufschluß.

Außerordentlich gefährdet wird England durch die deut¬
schen Angriffe auf die Verbindungswege,  da
ja Großbritannien als Insel in seiner gesamten Lebensstil »- '
rung und in seinem Kampf abhängig ist von den Zufuhren
aus Uebersee . So wird denn auch vor allem versucht , die
Erfolge Deutschlands im Kampf gegen den britischen Han¬
del zu verkleinern . Das geschieht unter schamloser Verwen¬
dung gefälschter Zahlen.  So scheute man sich z. B.
nicht , für das Jahr 1940 eine britische Ausfuhr  im
Gesamtwert von 8 260 000 000 Mark zu errechnen . Da man
die entsprechende Ziffer für das Jahr 1938 mit 9,4 Milliar¬
den Mark ausweist , errechnet die britische Agitation für das
Jahr 1940 einen „Rückgang gegenüber dem Friedensdurch¬
schnitt in Höhe von 12 o. H." . Für das laufende Jahr aber
wird behauptet , daß ' der britische Außenhandel trotz des U-
Boot -Krieges und trotz der deutschen Bombenangriffe sich
auf der Höhe des Vorjahres halte . Nun hat aber Deutschland
bis zum 3. Juli bereits 12 433 000 BRT feindlichen Han¬
delsschiffsraumes vernichtet ! Es versteht sich von selbst, daß
diese fehlenden 12,4 Millionen BRT einen gewaltigen Rück¬
gang der englischen Ein - und Ausfuhr zur Folge gehabt
haben müssen . Daß das in der Tat der Fall ist, wird z B.
auch durch ausländische Statistiken illustriert , die von einem
ständigen Absinken des britischen Flaggenanteils im Schiffs¬
verkehr berichten . So ist z. B . nach den Statistiken über
d ' e Ech 'ffseiaaänge von Januar bis Mw 1941 in Rio de
Janeiro und Santos der Anteil der britischen Schiffahrt ge¬
genüber 1940 um 41 v H. und in Santos um 7o v . H zu¬
rückgegangen . Man kann daher verstehen , daß selbst ein
Kriegsverbrecher wie Churchill auf einer Konferenz der
Emigrantenregierungen ohne Land , Volk und Legitimität sich
zu der Erklärung genötigt sah : „Wir können noch nicht ab-
sehen , wie die Erlösung kommen wird , noch warn sie kom¬
men wird . Aber — bies sei meine Botschaft — alles wird
sich zum Rechten wenden ." Auch wir glauben , daß sich alles
zum Rechten wenden wird , und deshalb eben sind wir über¬
zeugt von dem Sieg der deutschen Waffen , weil Deutschland
die Macht ist, die endlich Europa einen gerechten Frieden
erkämpft.

Ueber 100 britische Flugzeuge um Voben zerstört
Berlin , 10. Juli . Zu dem Angriff auf den britischen

Flugplatz Abu Seir bei Jsmailia , der im Wehrmachts¬
bericht vom 10. 7. erwähnt wurde , liegen jetzt ergänzende
Meldungen vor . Danach hatte das Bombardement des
deutschen Kampffliegerverbandes eine geradezu vernichtende
Wirkung . Ueber 100 feindliche Flugzeuge modernster Bauart
wurden am Boden zerstört . Munitions - und Treibstoff¬
lager gerieten unter gewaltigen EMilofionserscheinuiigeii
in Brand . Die gesamte Bodenorganisation des Platzes
einschließlich der Werfteinrichtungen wurden von Bomben
schwersten Kalibers zerschlagen.

Der Angriff kam für den Feind sichtbar völlig über¬
raschend . Bei günstigsten Wetterbedingungen und mond¬
heller Nacht stieß der deutsche Kampfsliegerverband auf den
feindlichen Flugplatz im Gleit - und Sturzflug herunter.
Sämtliche Bomben wurden aus niedrigster Höhe gezielt
abgeworfen , infolgedessen wurden auch die weiträumig ge¬
gliederten Platzanlagen an allen wichtigen Punkten gleich¬
mäßig getroffen . Beim Abflug konnten die Besatzungen der
deutschen Kampfflugzeuge die Feuersbrunst , von der die
Einrichtungen des Flugplatzes erfaßt worden waren , noch
auf mehr als 100 Kilometer Entfernung beobachten.

Sämtliche deutschen Flugzeuge kehrten unbeschädigt zu
ihren Stützpunkten zurück.

Sie schielen auch nach Irland
Reue eindeutige Erklärung de Valeras.

Dublin , 10. Juli . Der irische Ministerpräsident de Va-
lera hat in den letzten Tagen wiederholt zu der Stellung
Irlands im gegenwärtigen Krieg Erklärungen abgegeben,
de Valero sah sich hierzu gezwungen , da die britische Ne¬
gierung und die britische Presse einen ständigen Druck auf
Irland ausüben , damit es leine Neutralitätspolitik verläßt.

Es wurden sogar englische Stimmen laut . Die verlangen,
daß man mit Irland genau so wie Island verfahren solle.
Jedoch sollten die USA hierzu den ersten Schritt tun.

Nun bestätigte de Valero während einer Debatte im
Parlament erneut die Absicht Eires , unter allen Umstän¬
den die Neutralitätspolitik beizubehalten . Er wisse , daß das
irische Volk nr dieser Frage voll und ganz hinter ihm stehe.
Er sagte : „ Wenn es zu einer Probe käme , ob die Nation
eine Aenderung ihrer Politik vornehmen soll, so glaube
ich, daß kein einziger Abgeordneter dafür austreten würde ."

Was haben die USA in Sibirien vor?

Rewyork , 10 . Juli . Die Wochenzeitschrift „United States
News " meldet , Washington werde versuchen , die Souffet-
regierung auch dann noch zu unterstützen , wenn sie aus
Europa nach Sibirien vertrieben sein würde . Dies soll zur
Einkreisung Japans und zur Stützung Chinas erfolgen.
Diese Meldung bestätigt die Berichte der vorigen Woche,
nach denen die Sowsetunion den Bau neuer Flugzeug - und
Rüstungsfabriken in Sibirien erwäge und entsprechende
Pläne zum Ankauf von Maschinen bereits der USA -Regie-
runa eingereicht habe.

USA . Tschungkiug und Japan.
Tokio , Io . Juli . Ueber die USA -Hilfe für Tschungking

meldet „Tokio Nitschi Nitschi " aus Hongkong , daß Washing,
ton im Begriff sei, positive Maßnahmen in Ostasien durch¬
zuführen . Japans Interessen würden dadurch wesentlich
betroffen . Der oberste Berater Washingtons für Tschung¬
king , Lattimore , sei bereits auf dem Wege nach Tschung¬
king . Außerdem würden eine Reihe von Handels -, Finanz -,
Verkehrs - und militärischen Sachverständigen nach Tschung¬
king kommen , um die allgemeine Lage in Jnnerchina zu
prüfen und Tschiangkaischek zu beraten.

Filmisches Vlauweitzbuch
Die Beweise für den brntalen bolschewistische « Bernichtnngswillen gegen Finnland

^ Seine Einigung Japan — Riederländisch -Indien.
DNB . Tokio , 10 . Juli . Botschafter Aoschizawa traf aus

der Rückreise von Batavia in Kobe ein und erklärte zum
Versuch eines Abkommens mit Niederländisch -Jndien , daß
eine günstig « Entwicklung der Verhandlungen nicht zu er¬
warten sei.

DRV . Helsinki,  10 . Juli . Dom finnischen Außen-
Ministerium wurde eine zusammenfassend « Inhaltsangabe
des Vlauweißbuches an die in - und ausländische Presse her¬
ausgegeben , von dem Teile bereits auszugsweise veröffent¬
licht wurden.

Die amtliche Jnhaltsdarstellung lautet : Das von der
finnischen Regierung herausgegebene Blauweißbuch ent¬
hält eine Uebersicht über die Entwicklung der Beziehungen
zwischen Finnland und der Sowjetunion seit Iriedens-
schluß im März 1940 . Es wird dargelegt , wie die Sowjet¬
union veruschte , ihren Einfluß in Finnland zu verstärken.
Die Tatsachen , die auch in der Hauptsache in der Rundfunk¬
rede des Staatspräsidenten vom 26 . Juni 1941 erwähnt
wurden , sind folgende : Durchfahrtsrecht nach Han >ko zu
Lande , Entmilitarisierung der Aalandsinseln , Nutzungs¬
rechte in den Nickelgruben von Petsamo , propagandistisch?
Wühlarbeit der Kommunisten in unserem Land ? Unter¬
brechung des Handelsaustausches mit Finnland , Anstellung
von Sowjetbeamten in unverhältnismäßig hoher Zahl,
Grenzänderungen , Einmischung in die inneren Angelegen¬
heiten Finnlands und andere . Um den Frieden zu erhalten,
war Finnland gezwungen , diesen Forderungen nachzu¬
geben.

Im ersten Kapitel  des Vlauweißbuches werden
erwähnt die Anfangsschwierigkeiten,  die sich
bei der Durchführung der Friedensbedingungen ergaben.
Es wird hingewiesen, , aus das mangelnde sowjetische Ent¬
gegenkommen und die geringe Bereitwilligkeit um
zu normalen Beziehungen zu kommen . Dabei wi -d an fol¬
gende Tatsachen erinnert : Der Einmarsch  ic -wjetischer
Truppen in die abgetretenen Gebiete erfolgte in sehr
viel schnellerem Tempo  als verabredet und er¬
schwerte dadurch die zugesicherte Räumung des Gebietes,
so daß die Rückwanderer außerordentliche Verlust ? erlitten.
Zivil - und Militärpersonen wurden in der Nähe der Grenze
von den Bolschewisten aufgefangen und trotz w >?üerholten
Aufforderungen nicht ausgeliefert . Bei der Festlegung der
neuen Grenzen deutete die Sowjetunion die Grenz¬
linie  zu ihren Gunsten , so daß Enso zur Sowjetunion ge¬
schlagen wurde . Die Sowjetunion ging nicht daraus ein , für
die Bevölkerung der abgetretenen Gebiete das Optionsrechi
zuzubilligen , auch übernahm sie keine Gewähr für die
Rechte der dort gebliebenen Bevölkerung , weder im Osten
nock in Hanko.

Die Sowjetunion ging nicht aus den jinnischen Vorschlag
ein , daß der Saimaa - Kanal  uls Schiff - weg und
Uuras als Verladehafen benutz ! werden dürfen . Ebenso ver¬
weigerte sie Finnland das Reckst, das Fahrwasser des Pacht-
gebietes von Hanko zu benutzen . Der Versuch , die verschie¬
denen Archive  der abgetretenen Gebiete auszuliesern,
blieben ergebnislos . Die Sowjetunion ging nicht daraus
ein . ein Abkommen über die Behandlung von G ^ernzwi-
schenfällen zu machen .,

Im zweiten Kapitel wird dargecegt , wie der Friede
Finnland seines Grenzschutzes beraubt?
und wie die Sowjetunion schon im Frühjahr 1910 oaraus
ausging , neue Geständnisse Finnlands zu er¬
pressen.  In falscher Auslegung der Bestimmungen,
keine Verträge anzunehmen und zu schließen , widersetzte
sich die Sowjetunion dem zwischen Finnland und den übri¬
gen nordischen Ländern  geplanten Defensiv-
oündnis,  das in keiner Weise gegen die Sowjetunion
gerichtet war.

Hiernach behandelt das Blauweißbuch im einzstnen die
Forderungen nach Rücklieferungen und Entschä¬
digungen,  die Finnland mit Bezug aus die abgetreten
neu Gebiete vorgelegt wurden . An die Frage der Rücklie¬
ferungen schlossen sich später neue Forderungen  an,
denen sich Finnland in den meisten Fällen fügen mußte.
So geschah es , daß Finnland sogar vom Auslande
Maschinen und Apparate für die Sowjetunion be¬
stellen  mußte , um solche zu ersetzen . Die Souffetunion
deutete den Begriff „ Wirtschaftliche Einrichtungen " rechts¬
widrig weit . Aus Grund der Forderungen der Sowjet¬
union mußte man an rollendem Eisenbahnmateria ! 7 5 L o-
komotioen,  120 Personen - und 1868 Güterw .gen ab>
liefern sowie deren Ersatzteile , ferner das Mobi ' iac der
Bahnhöfe mit ihren Telefon - und Telegrafenanlagen , die
Einrichtung des Saimaa -Kanals und anderes.

Gleich im Anfana der Verhandlungen über d>e Rück¬
lieferungen und Entschädigungsansprüche wurde eme For¬
derung auk Entlchgdia »na füi- alles Zerstört ? ooraeleat.

Erst Ende November 1940 nahm die L-owjekunion aus-
neue die Cntschädigungsfrage in Behandlung und forderte
145 , Millionen Rubel , etwa 1 Milliarde 800 Millionen
Finnmark.

Die Schwierigkeiten des in Petsa m o errichteten
Konsulats  bilden einen eigenen Abschnitt des Blau¬
weißbuches.

Ttz». Sowjetunion verlangte auf diesem ausgedehnten
Gebiet eine auffallende Bewegungsfreiheit . So wurde ge¬
fordert , daß die Vertreter der Sowjetunion sogar un»
ter Wasser  gehende Fahrzeuge benutzen durften . Tie
Sowjetbeamten ließen sich dann Spionage  und grobe
absichtliche Verstöße gegen die Verfügungen zur Aufrecht»
erhaltung der Ordnung zuschulden kommen.

In dem dritten Kapirel  wird dargelegt , wie
Kommissar Molotow kurz nach dem Inkrafttreten des Frie-
desvertrages die Freilassung des bekannten
Verbrechers  und bolschewistischen Offiziers Antikainen
und ebenfalls die eines anderen Verbrechers , Taimi , for¬
derte , was dann auf dem Wege des Begnadigungsrechts
des Präsidenten angeordnet wurde . Früher ist auch er¬
wähnt worden , wie die Sowjetunion Druck ausübte , um
den Austritt eines Regierungsmitgliedes zu bewirken.

In dem Blauweißbuch werden die Anträge der Sowjet¬
union infolge der Tätigkeit der politischen Unruhestifter
eingehend behandelt . Ferner werden in dem Buch die vos
den sowjetischen Rundfunksendern  betriebene Agi¬
tation und das übermäßige Anschwellen der diplomatischen
uyd konsularischen Vertretungen in Finnland dargelegt.

Ein besonderes Kapitel  bildet die Ausbeu¬
tung der bedrängten Lage Finnlands  zur
Ausübung von Machtrechten . Schließlich werden in diesem
Kapitel die Spekulationen der Sowjetunion aus die Nik -
kelgesellschaft von Petsamo  behandelt . Die Ver¬
handlungen führten zu außerordentlichen Spannungen und
die Forderungen der Sowjetunion wurden aufs rücksichts¬
loseste vorgebracht.

Im 5 . Kapitel  wird der Handel  zwischen Finn¬
land und der Sowjetunion behandelt , der sich auf dem Ver¬
trag vom 28 . 6 . 1940 gründet . Im Januar des Jahres
1941 unterbrach die Sowjetunion ihren in Gang gebrach¬
ten Export nach Finnland , indem sie als Ursache dieser
Maßnahme angab , daß die Exporte der Finnländer nach
der Sowjetunion zu gering gewesen seien . Hiermit begann
die Sowjetunion den Handelskrieg gegen Finn¬
land . In dem 6 . Kapitel  werden die von der Sowjet¬
union begangenen Gebietsoerletzungen  behandelt.
Die sowjetischen Flugzeuge haben sich in den Jahren 1940
und 1941 insgesamt 85mal solcher Verletzungen schuldig
gemacht . Andere Grenzverletzungen gab es in derselben
Zeit lOdmal . In demselben Zusammenhang wird auch der
Abschuß des finnischen Passagierflugzeu¬
ges „Kaleva " auf der Flugstrecke Reval —Helsinki am 14.
Juni geschildert , bei welchem Ereignis sich die Russen
außerdem noch aus dem abgeschossenen Flugzeug 109 kg
Kurrierpost aneigneten.

Das 7 . Kapitel  schildert die sowjetischen Angriffe
auf finnisches Gebiet,  die gleich nach dem Aus¬
bruch des Krieges zwilchen Deutschland und der Sowjet¬
union vom 22 . Juni ab begannen . Hiergegen traf die fin¬
nische Regierung d' - ihr zustehenden Maßnahmen.

^m ÄMuwertzvu ^» wird schließlich noch der Wortlaut
des zwischen der Republik Finnland und den Sozialistischen
Sowjet -Republiken im März 1940 geschlossenen Friedens¬
vertrages einschließlich der Protokolle wiedergegeben . Fer¬
ner enthält das Buch eine Sammlung von Akten , die sich
an den Briefwechsel der finnischen Regierung über das
Verhältnis Finnlands und der Sowjetunion anschließen.

Diese Dokumente geben einen tiefen Einblick in die
zwischen dem finnischen Gesandten und Molotow geführten
Diskussionen über Pläne eines nordischen Defensivbündnis¬
ses, in welchem Zusammenhang Molotow behauptete , daß
es inSchweden  Strömungen gebe , die für die Teilnahme
Schwedens an dem Krieg gegen die Sowjetunion einträten.
Aus den Dukomenten g^ht auch hervor , daß es der Sow¬
jetunion mißfiel , daß Finnland in der den Nickel von Pet¬
samo betreffenden Angelegenheiten auch mit Deutsch¬
land  unterhandelte . Molotow versuchte , in diesen Ver¬
handlungen mit allen Mitteln auf Finnland einen Druck
auszuüben und den Standpunkt der anderen Beteiligten zu
Ungunsten Finnlands auszulegen.



Wus dem HrimatgcbilW
Geöenktage

11 . Iuli.
1535 Kurfürst Joachim I. von Brandenburg in Stendal

gestorben.
1657 König Friedrich I. von Preußen in Königsberg ge¬

boren.
1700 Stiftung der Akademie der Wissenschaften in Berlin.
1897 Der schwedische Ingenieur Salomon August Andröe

steigt auf Spitzbergen im Freiballon zur Fahrt nach
dem Nordpol auf, blieb lange verschollen, bis seine und
seiner zwei Begleiter Leichen am 6. August 1930 auf
der zum Spitzbergen -Archipel gehörigen Weißen Insel

' gesunden wurden.
1920 Abstimmung in Ost- und Westpreußen.

Täglich zum Einsatz bereit
In den Heimatstandorten unserer Wehrmacht sehen wir

täglich die Soldaten zum Geländedienst ausmarschieren . Sin¬
gend ziehen in in der Morgenfrühe hinaus auf den Exer¬
zierplatz vor der Stadt , um sich im Kriegshandwerk zu üben.
Das deutsche Schwert muß scharf sein und es wird scharf
bleiben. Nicht nur in der Heimat, auch in den besetzten unD
eroberten Gebieten, überall wo deutsche Soldaten stehen, ist
die tägliche Ausbildung mit der Waffe ein Grundgesetz. Je¬
den Tag tritt die Truppe zum Geländedienst an, um ihre
Waffen zu Proben und ihr Können zu vervollkommnen.
Stets muß die Truppe gefechts- und einsatzbereit sein. Es
gibt keine Tage des Mußiggehens oder ein Ansruhen auf
wahrhaft siegreich errungenen Lorbeeren. Zum neuen Ein¬
satz muß man neu gestählt sein. So ist es an der Front . Soll
A in der Heimat anders sein? Nein , auch wir müssen uns
Tag für Tag vor Augen halten , wie draußen unsere Solda-
«n eisern und unverdrossen ihre Pflicht erfüllen , auch die
Heimat muß an sich arbeiten und darf kein Nachlassen ihres
Opferwillens zulassen. Zu jedem Opser, zu dem uns der
Führer aufruft , müssen wir uns dankbar bekennen.
„So werden auch die allmoüatlichen Haussammlungen zum
Hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz kein Erlabmcn unsr¬
es OVscrwillens zeigen. Im Gegenteil , das Sammelergeb-
ms soll ein Beweis werden, daß auch die Heimat stets ein¬
satzbereit ist. genau wie die Front . Deshalb geben wir auch
b«r 1. Haussammlung am 18. Juli unser Opfer.

Wer im Walde raucht. . .
Das Kapitel „Waldbrand " ist von jeher für die verant¬

wortlichen Behörden ein Gegenstand besonderen Augenmerks
gewesen. Wenngleich in unserer Zeit dem deutschen Wald
ein weit größerer Wert beigelegt werden muß als in den
Tagen der Vorväter , so kann man dennoch in den alten Vor¬
schriften aus der Zeit um 1820/30 erkennen, wie wenig man
auch damals schon gesonnen war, den Waid dem Leichtsinn
unverantwortlich handelnder Elemente zum Opfer fallen zu
lassen. Unter dem Kapitel „Feuerschaden" heißt es in der
„KurhessischenHirtenordnunxst von 1828: „Wer im Walde
aus einer Tabakspfeife raucht, welche nicht mit einem Deckel
verwahrt ist, zahlt einen Thaler Strafe . Wer bei kühler,
feuchter und windstiller Witterung ohne ausdrückliche Er¬
laubnis des Revierforstbedienten im ober am Walde Feuer
anzündet , soll ein Thaler 12 Groschen entrichten: wer ein.
gleichviel ob mit oder ohne Erlaubnis , im oder am Walde
angezündetes Feuer beim Hinweggehen nicht gänzlich und
bis ans den letzten Funken auslöscht, soll besonders noch ent¬
richten 2 Thaler . Derjenige , der im Sommer bei warmer
oder zu anderen Jahreszeiten bei trockener oder stürmischer
Witterung im oder am Walde Feuer anzündet , erkält eine
Strafe von 10 Thalern ; wer in jungen Pflanzungen , Holz¬
arten oder auch Ansaaten Feuer anzündet , soll 2g Thaler
Strafe entrichten. Wer im oder am Walde einen Baum oder
sonstige entzündbare Forsterzeugnisse in Brand steckt oder
Laub zum Gewinnen von Äsche brennt, oder überhaupt
einen Waidbrand mittelbar oder unmittelbar anstiitet , wird
nach Befinden der Umstände mit Zuchthaus oder Eis -nstrafe
belegt."

Der Führer mit seinen Soldaten schützt die Heimat vor
den bestialischen Grausamkeiten des Bolschewismus. Sei
dankbar und bringe Dein Opfer für die 4. Haussammlung
oes 2. Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote Kren; am
kommenden Sonntag.

— Kein Gras in den Mund nehmen! Viele, die an Fel¬
dern und Wiesen entlang gehen, zupfen sich einen Grashalm
oder Aehrenhalm ab und kauen darauf herum. In diesen
Halmen ist oft der Strahlenpilz enthalten , der ' sich auf die
Menschen übertragen kann. Er äußerst sich vielleicht im An¬
fang nur als eine harte Geschwulst, etwa am Hals , wird für
Sin Geschwür angesehen und fälschlich als harmlose Krank¬
heit behandelt. Der Pilz breitet sich aber immer weiter im
Körper aus . Die Behandlung wird damit schwierig und
langwierig . Wenn die Krankheit sofort richtig erkannt wird,
ist eine Ausheilung möglich. Der beste Schutz aber ist: Keine
Gras - und Äehrenhalme in den Mund nehmen!

— Keine Brieftelegramme bei eiligen Nachrichten. Brief¬
telegramme, die wegen des Vorteils ihrer Billigkeit ldurch
ganz Großdi'Utschland je Wort 5 RPf) sehr beliebt sind,
werden erst nach den vollbezahlten Telegrammen übermittelt
ttnd dann dem Empfänger wie ein gewöhnlicher Brief im
allgemeinen durch den Briefzusteller zugestellt. Beim Vor¬
liegen vieler vollbezahlter Telegramme kann die Uebermitt-
lung der Brieftelegramme stark verzögert werden. Gerade
m der Kriegszeit hat die Zahl der wichtigen Telegramme
stark zugenommen. Der Aufgeber eines Brieftelegramms
wird also überlegen müssen, ob die Dringlichkeit seiner
Nachricht unter Umständen eine VeAögeruug verträgt , oderoh er nicht richtiger handelt , ein vollbezahltes oder dringen¬
des Telegramm zu entsprechend höherer Gebühr aufzugeben.

— Behelfslieferwagen in der Steuerpflicht . Man hat die
Frage aufgeworfen , ob die im Handwerk und Handel zahl¬
pich verwendeten Behelfslieferwagen , das heißt Versonen-
rraftsahrzeuge , die zur Güterbeförderung besonders herge¬
richtet und kenntlich gemacht sind, die Kraftfahrzeug -Steu¬
erfreiheit für Personenkraftwagen genießen. Der Reichs¬
finanzminister hat hierzu in einem Erlaß vom 16. Juni 194l
Stellung genommen. Danach bleiben Personenkraftwagen
steuerfrei, auch wenn sie zur Güterbeförderung durch Her¬
ausnahme der Sitzplätze und durch Einlage von Brettern
besonders hergerichtet und als Beh . lfsliefcrwagen bezeich¬
net werden. Dagegen sind Personenkraftfahrzeuge , die nach
den Vorschriften der Straßenverkehrs -Ordnung zur Güter¬
beförderung besonders eingerichtet und verkehrsrechtlich als
Lastkraftfahrzeuge zugelassen sind, auch steuerlich als Last-
kraftfahrzeug zu behandeln. Das gleiche gilt für Perso-
Nsnkraftfahrzeuge, die durch weitere wesentliche bauliche
Veränderungen zu Lastkraftwagen eingerichtet worden sind.
Diese Regelung gilt grundsätzlich vom 1. Juli 1911 ab. Für
me Zeit vor dem I. Juli Ml zu Unrecht nicht gezahlte
Kraftfahrzeiigsteuer ist nicht nachzuerhcben. Entsprechend ist
auch die vor diesem Zeitpunkt zuviel entrichtete Kraitfabr-jeilgsteuer nicht zu erstatten.

Erfolgreiche Abschlußprüfung . Hermann Wank müller
heim Messungsamt Ealw — Zweigstelle Neuenbürg — hat die
von einem Beamten des Herrn Württ . Innenministers ab¬
genommene Lehrabschlußprüfung im Vermessungsfach mit
gutem Erfolg abgelegt und hiemit die Berechtigung erlangt,
die Bernfsbezeichnung „Vermessungstechniker" zu führen.

Ein Abend bei KdF . Die NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " hatte auf Dienstag zu einem Bunten Abend mit
dem Motto „Frohsinn und Heiterkeit " eingeladen . Es war
wirklich ein Meisterabend froher Unterhaltung und Heiterkeit
und die Künstlerinnen und Künstler durften sür ihre Dar¬
bietungen den uneingeschränkten Beifall der Anwesenden ent¬
gegennehmen. Der Ansager , Herr August Schnitzler,  der
fast allen schon als rheinischer Vortragskünstler bekannt war,
verstand es, bei den Erschienenen Lachsalven hervorzurufen,
insbesondere mit seinem Solo „Am laufenden Band ". Frl.
Jngetraud Ietter  brachte Volkslieder und neckische Lieder
zur Laute , die den Frohsinn und die Heiterkeit noch weiter
steigerten . Frl . Rita Hansen  und Karin Meckel verstan¬
den es, die Birkenfelder mit ihren modernen kombinierten
Klavier - und Akkordeon-Vorträgen und Stepptänzen an sich
zu fesseln. Der Altmeister der Bauchredekunst, Herr Max
Förster,  brachte mit zwei Puppen großes Lachen. Seine
Kunst grenzte fast an das Unbegreifliche. So wie der Abend
mit großem Humor begonnen wurde , so steigerte er sich bis
zur letzten Darbietung.

Die NS -Fraucnschaft im Dienste der Lazarett -Insassen.
Die hiesigen Frauenschaftsmitglieder sammelten für die feld¬
grauen Kameraden in den Lazaretten in Wildbad Erdbeeren
und überbrachten dieselben selbst, wofür sie allgemeine An¬
erkennung und Dank fanden.

Auch in diesem Jahre Erntehilfe
V-A. Die Einbringung der Ernte ist eine der vordring¬

lichsten Arbeiten , die in diesem Sommer geleistet werden muß.
Aus diesem Grunde werden hierzu wicht nur alle weiblichen
Formationen , wie der Reichsarbeitsdienst für die weibliche
Jugend , der BdM , die Jugendgruppen des Deutschen Frauen¬
werks, Lehrerinnen und Studentinnen eingesetzt werden , um
nach besten Kräften mitzuhelfen , sondern auch noch viele an¬
dere freiwillige Helferinnen benötigt . Unter der Einbringung
der Ernte ist nicht nur allein die Feldarbeit zu verstehen,
der manche Frau vielleicht körperlich nicht gewachsen sein
dürfte , sondern auch die Entlastung der Bäuerin . -Während
diese vielleicht mit auf das Feld hinausgeht , können die
Frauen oder Mädel ihr die Arbeit im Haus abnehmen , das
Essen kochen und hinausbringen . Ferner gilt es die Kinder
zu versorgen oder bei der Gartenarbeit zu helfen. Auch in den
Gärtnereien oder bei den Kleinsiedlern , die an der Front
stehen, ist Hilfe willkommen,, denn nicht das kleinste Stück
Land darf in diesem Jahr unausgenutzt bleiben . Jede Frau
und jedes Madel kann sich an dieser Hilfeleistung beteiligen,
deren Anmeldung bei den Ortsgruppen der NS -Frauen-
schaft/Deutsches Frauenwerk , Abteilung Hilfsdienst , gern ent¬
gegengenommen wird . O. E.

Der Siegeslauf unserer Truppen an der Ostfront
Dokumentarische Bildberichte in der neuen Wochenschau

Der neue Wochenschaubericht, der am kommenden Wochen-
errde in den deutschen Lichtspielhäusern anläuft , ist Wohl einer
der packendsten und interessantesten , der bisher von unseren
PK .-Bildberichtern in vorderster Front unter höchstem Ein¬
satz und mit meisterhafter Hand geschaffen worden ist.

Den Auftakt des dokumentarischen Bildwerkes bildet ein
Bericht vom Einsatz unserer Kampfflugzeuge an der Ostfront.
Bomben auf Bomben stürzen auf marschierende Sowjetkolon¬
nen hinab und legen Befestigungsanlagen in Trümmer.

Lemberg  ist erreicht. Spuren schwerster Kämpfe zeigt
die ganze Stadt und Brände wüten noch an zahlreichen
Stellen . Jubelnd werden bayrische Gebirgsjäger , die als erste
in die Stadt einziehen, von der Bevölkerung begrüßt , denn
die bolschewistische Schreckensherrschaft hat nun ein Ende . Wie
dieses Schreckensregiment gewütet hat , zeigt die Kamera , die
zum Lemberger Nntersuchungsgfängnis führt , wo unzählige
Unschuldige unter der bolschewistischenBestialität zu Tode ge¬
martert wurden . Männer und Frauen , Kinder und Greise
find hier entsetzlich durch Mörderhand zu Tode gekommen.
Opfer um Opfer wird aus dem dunklen Verließ herausgetra¬
gen, keines ist darunter , das nicht Spuren schwerster Miß¬
handlungen zeigt. Ein grauenhaftes Ahnen überkommt den
Beschauer von dem Entsetzlichen, das sich hinter diesen
Mauern abgespielt haben muß.

Dann stellt uns die Kamera wieder in die vorderste
Front . Wir folgen dem Siegesmarsch unserer Truppen nach
Minsk , nach Riga , nach Libau . Unaufhaltsam geht es kämp¬
fend und marschierend weiter vorwärts . In vollendetem Zu¬
sammenwirken aller Waffen werden so Erfolge von historischen
Ausmaßen errungen.

Geradezu ein Meisterstück der Bildberichterstattung ist
einem PK .'-Mann gelungen , der nur hinter einer kleinen
Schutzwand stehend neben einem Pakgeschütz die Vernichtung
eines auf kurze Entfernung herangekommenen feindlichen
Panzers auf den Filmstreifen gebannt hat . Nicht minder mit¬
reißend ein anderer Bericht , der in Zeitlupenaufnahme den
Abschuß eines Sowjetbombers vis ins Einzelne zeigt.

Schwarzwaidhöhenwegenicht mit Fahrrädern
befahren!

Der Schwarzwaldverein sowie die Deutsche Bergwacht
sehen sich veranlaßt , öffentlich darauf hinzuweisen , daß das
Befahren der Fuß - und Wanderwege im Schwarzwald mit
Fahrrädern nicht gestattet ist. Die Wanderwsge des
Schwarzrvaldes sind durch ihre einheitliche Wegmarkierung
deutlich als Fußwege gekennzeichnet. Abgesehen von der
Belästigung der Wandernden , macht sich ein Radfahrer
strafbar , wenn er einen dieser Fuß - oder Höhenwege mit
seinem Fahrrad benützt Leider muß immer wieder die be¬
dauerliche Feststellung gemacht werden , daß an den vom
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Vchwarzwalvoerein betreuten Wegen und Höhenzugen vte
Wegweiser und Wegzeichen mutwilligerweise beschädigt
oder abgeschlagen werden . Die Arbeit , die der Schwarzwald¬
oerein durch die Anbringung von Wegtafeln jährlich zum
Nutzen der Allgemeinheit leistet, ist !o groß und die Ausga¬
ben dafür , die von Mitgliederseite aufgebracht werden , so
umfangreich , daß sie nicht durch Mutwillen oder Lausbu¬
benstreiche zunichte gemach' werden dürfen . Wer trotzdenz
glaubt , an dielen Wegweisern und Wegzeichen keinem
Uebermut freien Lauf lassen zu können, darf sich nicht wun¬
dern , wenn er eines Tages die Quittung in Form diner
emvsindlichen Strafe wegen Sachbeschädigung erhält.

Volk und Rasse
In einer Vortragsreihe zum Thema „Volk und

Raffe" sprach Universitätsprofessor Dr . Gicseler-TA-
bingen in Stuttgart über die biologischen Grundlagen
der Raffenforschung.

Professor Gieseler ging zunächst aus die Erkenntnisse ein,
die die Wissenschaft seit der Auffindung des ersten Nrander-
talschädels um die Mitte des vorigen Jahrhunderts , insbe¬
sondere aber durch die erfolgreichen Ausgrabungen der letz¬
ten Jahrzehnte über die Entstehung , das beißt Abstammung,
sowie die Entwicklung des Menschen und die Entstehung der
Menschenrassen gewonnen hat. Der überhaupt älteste Men¬
schenfund wurde in Mauer bei Heidelberg  gemacht
und brachte die Ueberreste eines Menschen zutage , der in
unserem Raum von einer halben Million Jahr gelebt hat,
während für den zweitältesten europäischen Menschenfeind
bei Stein heim a. d. Murr  ein Älter von „nur " 230 000
Jahren errechnet worden ist. Gerade Süddeutschland und
nicht zuletzt unsere Alb (Lonetal ) ist besonders reich an fos¬
silen Menschenüberresten, und die planmäßig fortgesetzten
weiteren Grabungen lassen hoffen, daß unser Jahrhundert
noch manche Klärung bezüglich der Abstammung des Men¬
schen bringen wird . Diese Klarstellung aber bildet die
Grundlage für die Rassenforschung überhaupt , die bisheri¬
gen Forschungsergebnisse lassen bereits den Schluß zn, daß
der Mensch sich langsam hochentwickelt bat.

Eine reiche Fund - und Beobachtungsquelle auf dem Ge¬
biet der Rassen- und Vererbungsforschung bildet die Zwil¬
lingsforschung . Hier gilt es, die Frage zn klären, was sind
„erbfeste" Anlagen und welche Einflüsse vermag die Um¬
welt auf die Entwicklung des Menschen auszuüben . Es darj
hier vermerkt werden, daß gerade die Universität Tübingen
aus dem Gebiet der Zwillingsforschnng entscheidend betei¬
ligt ist.

Ländliche Genossenschastsarbeii
Vrrbandstag des Württembergischen Landesverbandes
Der Württcmbergische Landesverband landwirtschaft¬

licher Genossenschaften besteht nunmehr 60 Jahre . Er wurde
im Jahre 1881 durch den Zusammenschluß von 24 ländlichen
Spar - und Darlehenskassen gegründet ; heute umfaßt er
3421 landwirtschaftliche Genossenschaften, davon 1541 Kredit¬
genossenschaftenund 1633 Molkerei -, Milchverwertunqs - und
Käsereigenossenschaftenmit einer Mitgliederzahl von 150000.
Dem Getreidean - und -verkauf widmen sich 28 Genossen¬
schaften. Diese haben im abgelaufenen Jahr 1940 24 Prozent
mehr Erzeugnisse erfaßt als im Jahre zuvor . 63 Winzerge-
nossenschaften arbeiten in Württemberg , denen ungefähr 9
bis 10000 Weingärtner angehören . 40 Getreidemühlen und
Elektrizitätsgenossenschaften gibt es zurzeit in Württemberg
und 38 Ein - und Berkaufsgsnossenschasten. Die Zahl der
Dreschgenossenschaften wird mit 27 angegeben. Auf dem
Verbandstag,  der in der Liederhalle in Stuttgart statt¬
fand, konnte der Vorsitzende, Bürgermeister Waldmann-
Tiefenbach,  auf diese Entwicklung mit Stolz Hinweisen
und daraus die Folgerung ziehen, daß der Genosscnschafts-
gedanke sich überall bewährt habe und man den großen Auf¬
gaben der Zukunft mit Zuversicht entgegensehen könne.

Landesbauernführer Arnold  nannte in seiner Be¬
grüßungsansprache die Genossenschaften die großen Helfer
unserer Kriegswirtschaft . Ohne das Bestehen der Genossen¬
schaften hättei . weder die landwirtschaftliche Erzeugung in
so glanzvoller Weise gelenkt und intensiviert , noch der Mark!
für Agrarprodukte so straff geregelt werden können. Die
Steigerung der Milchanlieferung , die auch in diesem Jahr
die Vorjahreszahlen noch übertreffen würde , sei ein Beweis,
daß es nicht bloß auf die richtige Erzeugung , sondern auch
auf die richtige Erfassung der Erzeugung ankomme. Die
Genossenschaften sollten in ihrer erfolgreichen Arbeit fort¬
fahren und sich daneben auch schon auf die kommenden Fric-
densaufgaben einrichten.

Der Geschäftsbericht  des Landesverbandes wurde
vom Leider des Prüfungsdienstes , Oberprüfer Boaenrie -^
der,  erstattet . Danach hat die Bilanzsumme eine Löhe von
3Äi,59 Millionen Mark erreicht, bei 22.88 Millionen Mark
Geschäftsguthaben und 21M Millionen Mark Reserven. Der
Umsatz ist in 1940 auf 2,1 Milliarden Mark gestiegen. Im
einzelnen wurden dann di-e Leistungen der verschiedenenAb¬
teilungen gewürdigt , die in zahlloser Einzelarbeit den Ge¬
nossenschaften wirksame Unterstützung zuteil werden ließen.
Besonders interessant waren Ausführungen über die Nach-»
barschaftshilse, die vorbildlich fürs ganz« Reich arbeitet , und
die Bemühungen um eine stärkere Rationalisierung der
Landwirtschaft . Insgesamt wurden durch die Genossenschaf¬ten 9000 landwirrschaftliche Maschinen und Geräte ohne die
in Lagerhäusern , Keltern usw. untergebrachten Einrichtun¬
gen zur Beringung gestellt. Die Molkerei - und Milchver¬
kaufsgenossenschaften haben über l Milliarde Kilogramm
Milch verarbeitet . Die Bezugs - und Absatzgenossenichaften
haben gemeinsam mit den Lagerhäusern der Wüwa rund 60
Prozent der Getreideersassung in Württemberg durchge-fuhrt . Der den Bauern in Württemberg von den Genossen¬
schaften zur Verfügung gestellte Lagerraum steht mit weitemAbstand an »weiter Ktelle im Altrenb,

Die anschließende HB der Landwirtschaftlichen
Ge n o sse n sch aftszen tra lka sse  e . G. nabm nach
Berichterstattung des Direktors Greiner ebenfalls Geschäfts¬
bericht und Jahresabschluß zur Kenntnis und beschloß eine
Dividende von wieder 4 Prozent zu verteilen . Der Ge¬
schäftsumfang der Zentralkasse hat sich umsatzmäßig wie auch
bilanzmäßig weiter gesteigert, der Einnahmestand ist gegen¬
über dem Vorjahr um 53 Prozent gestiegen. Der GZamt-
umsatz betrug 2,24 (1,78) Millionen Mark . Vertreten waren
726 Genossenschaften in dieser HV. Neu in den AR gewählt
wurde Landwirt Schuch-Zell bei Schrozberg . Die drei tur¬
nusmäßig ausgeschiedenen Mitglieder wurden wiedeegy-
wählt . (Geschäftsbericht bereits veröffentlicht.!

Die HV der Württember gischen Warenzen¬
trale AG  beschloß aus einem Reingewinn von 188 737'
(161997) Mark die Verteilung einer Dividende von wieder
5 Prozent . Vertreten waren bei einem Gesamtkavital von
3,10 Millionen Mark 1761 100 Mark . (Geschäftsbericht sie-,
reits veröffentlicht.) Die Aussichten für da? Geschi irs«
jahr 1940/41 werden als befriedigend bezeichnet.



Aus Württemberg
— Stuttgart . 10. Juli.

Ein öOO-Mark-Scheck in der Sammelbüchse. Bei der letz¬
ten Straßcnsammlung zu Gunsten des Krieasbilsswerkes
für das Deutsche Rote Kreuz fand sich in der Sammelbüchse
einer Sammlerin vom Deutschen Roten Kreuz auch ein
Scheck über 500 Mark. Der Spender war ein Stuttgarter
Betriebsleiter.

Südtirolcrinnen sangen im Standortlazarett. Die san¬
gesfrohen. aber auch gesanglich überaus kultivierten Süd-
tirolerinnen. die zu dem Volksdeutschen Trachtentreifen im
Höhsnpark Killesbcrg nach Stuttgart gekommen waren,
l>aben diese Tage benützt, den verwundeten und kranken
Soldaten des Stuttgarter Standortlazaretts einen Besuch
zu machen und ne mit ihren herrlich klingenden Südtiroler
Leimatliedern zu erfreuen. Sie sangen zunächst im Innen¬
hof. um dann durch die Stockwerke zu gehen und noch an ein¬
zelnen Betten Besuche zu machen. Auster ihren Liedern
haben sie Kirschen Wein und andere Dinge ihrer Heimat
anitgebracht. Die Soldaten des Lazaretts hatten ob dieses
Besuches viel herzliche Freude und brachten sie auch immer
wieder durch dankbaren Beifall zum Ausdruck.

— Crailsheim. (Sich selbst gerichtet .) Ein vor
kurzem in Haft genommener 46 Jahre alter Mann aus
Crailsheim hat sich in der Gefängniszelle erhängt. Seine
Verhaftung war erfolgt, weil er unter dem dringenden Ver¬
dacht stand, als Angestellter in der Krastfahrzeugzuteilungs-
stelle eine größere Anzahl von Benzinmarken gestohlen und
gegen Entlohnungen an eine Reihe von Kraftfahrzeugbe-
sitzern veräußert zu haben.

— Schwäoisch-Hall. (Tödlicher Fahrradunsall .)
Ein SO Jahre altes Mädchen stieß mit seinem Fahrrad gegen
eine Frau von auswärts, die durch den Zusammenvrall zu
Boden geschleudert wurde und einen Schädelbruch erlitt.
Wenige stunden nach dem Unfall erlag die Frau in der
Diakonissenanstalt ihrer schweren Verletzung.

— Wehingcü, Kr. Tuttlingen. (Beim Mähen ver¬
unglück  t.j Die Ehefrau des Gärtners Albert Beer wurde
beim Mähen mit der Mähmaschine am Fuß so schwer ver¬
letzt, daß sie in das Kreiskrankenhaus verbracht werden
mußte. ' Auch Schuhmachermeistcr Johann -Albrecht mußte
sich in das Krankenhaus begeben, da er sich beim Mähen mit
der Sense eine schwere Handverletzung zuzog.

Mm. (Aus der menschlichen Gemeinschaft
ausgeschlossen .) Vicrzchumal schon hatte der ledige, in
Göppingen wohnhaft geweseneI . Großmann wegen Dieb¬
stahls hinter Gefängnis- und Zuchthausmauerngesessen. Die
zum Teil drei- bis sechsjährigen Zuchthausstrafenscheinen
aber keinerlei Eindruck auf den unverbesserlichen Verbrecher
gemacht zu haben denn schon wieder stand er wegen eines
schweren, Diebstahls vor dem Richter. Er hatte in einer
Wirtschaft, während die Wirtin das Lokal vorübergehend
verlassen hatte, die verschlossene Stahlkassette in der Wirt-
schastskasse gewaltsam aufgebrochen und ihr den Betrag von
10t Mark entnommen. Die Strafkammer Ulm erkannte nun¬
mehr gegen Großmann auf 1 Jahr 8 Monats Zuchthaus.
Anschließend wird die Sicherungsverwahrung dafür sorgen,
daß ihm die Gelegenheit zur Fortsetzung seines Verbrecher- ,
tums ein für allemal genommen ist.

— Wendlingen, Kr. Nürtingen. Im Neckar ertrank der
des Schwimmens noch nicht völlig kundige Sohn eines Ar¬
beiters aus Wendlingen-Süd. Die Kameraden des Jungen
konnten keine Hilfe bringen. Zwei Erwachsene brachten rhn
ans Ufer, doch starb er. Wohl infolge einer Herzlähmung,
kurz darauf.

— Neckarrems. Kr. Ludwigsburg. Als am sogenannten
Strudel in der Rems ein zehn- und ein siebenjähriger Junge -
badeten, gingen sie plötzlich unter. Während es dem Ein¬
wohner Georg Spatz gelang, den Zehnjährigen dem nassen
Tod zu entreißen, konnte der andere Junge nur noch als
Leiche geborgen werden.

Harte Strafen für Schwarzschlächtcr
— Ulm. Das Sondergericht Stuttgart verhandelte in

Ulm gegen zwei Schwarzschlächter und verurteilte diese zu
empfindlichen Gefängnisstrafen. Der einschlägig vorbestMlte
Schweinehändlerund Metzger Habdank aus Söflingen
hatte wiederholt Schwarzschlachtungen vorgenommen und
b'/e Zentner Fleisch auf gesetzwidrige Weise veräußert. Das
gegen ihn ausgesprochene Urteil lautete neben einer Geld¬
strafe und einer Wertersatzstpafe auf U/- Jahre Gefängnis.
Auch der Metzger und Landwirt Georg Zink aus Nieder¬
stotzingen  hatte sich wegen eines Verbrechens gegen die
Kriegswirtschaftsverordnungzu verantworten. Das Fleisch
von zwei Kälbern und sechs Schweinen hatte er teilweise ohne
Marken an seine Kundschaft abgegeben. Da er nicht vorbe¬
straft war, kam er mit der immerhin noch recht empfindlichen
Gefängnisstrafe von 10 Monaten weg, auf die das Sonder¬
gericht neben einer Wertersatzstrafe von 1000 Mark und
einer Geldstrafe von 100 Mark erkannte.

Sicherungsverwahrungeiner Unverbesserlichen
Die 39 jährige geschiedene Anna Fuchs aus Fremdingen,

Kr. Nördlingen, wurde von der Strafkammer als gefährliche
Gewohnheitsverbrecherin wegen fünf Verbrechen gegen die
Volksschädlingsverordnungin Verbindung mit Rückfallbe¬
trug und in einem Fall mit erschwerter Urkundenfälschung
sowie wegen eines weiteren Rückfallbetrugs und wegen drei
Verbrechen des Rückfalldiebstahls zu der Gesamtstrafe von
vier Jahren Zuchthaus und zu drei Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt. Außerdem wurde die Sicherungsverwahrung ange¬
ordnet. Die wegen Eigentumsdelikten schon sehr häufig vor¬
bestrafte Angeklagte, Mutter dreier ehelicher und zweier un¬
ehelicher Kinder, hatte in Zeit von kaum drei Monaten eine
mit ihr befreundete Bedienung, die ihr zur Rückkehr in ein
geordnetes Leben verhelfen wollte, um Darlehen im Gesamt¬
betrag von mindestens 700 Mark beschwindelt, wobei sie
unter anderem ihren ältesten, bei der Wehrmacht stehenden
Sohn tödlich verunglücken ließ, um die angeblichen Beerdi¬
gungskosten und ein Trauerkleid von der mitsühlenden
Freundin ausgehändigt zu erhalten, was ihr auch gelang.
Als „Sicherheit" für die zahlreichen Darlehen versprach sie
der Geldgeberin die Ueberlassung ihrer gesamten Aussteuer
an Möbeln und Wäsche, die fedoch lediglich in ihrer Phanta¬
sie bestand. Ferner betrog die Angeklagte fünf Stuttgarter
Familien unter Ausnützung der durch die Lebensmittelra¬
tionierung geschaffenen Kriegsverhältnisse um Vorauszah¬
lungen im Gesamtbetrag von über 80 Mark, die sie sich auf
die angebliche Lieferung von Eiern, Butter und fetten
Enten geben ließ. Dabei operierte sie zum Teil mit Raketen,
die sie aus Moos. Erde. Holzabfällen und den Ueberhleib-
seln vertrockneter Friedhofkränze zurechtgemacht hatte, um
einen leckeren Inhalt vorzutäuschen.

Lehrerrrinncn für Hauswirtschaft, Handarbeit und Turne»
60 Bewerberinnen haben auf Grund der in den Haus-

wirtschaftlichen Seminaren Kirchheimu. T. und Leilbrönn
abgehaltenen Dienstprüfung für Lehrerinnen in Hauswirt¬
schaft, Handarbeit und Turnen die Befähigung zur Ertei¬
lung von Unterricht an Volks-, Mittel - und Oberschulen so¬
wie an Hauswirtschaftlichen Berufsschulen und Frauenschu¬
len erlangt.

Saöisthe Chronik
Heidelberg. ' (M athematiker - Tagung .) Unter

der Leitung von Prof . Dr. Udo Wegner, Direktor des Ma¬
thematischen Instituts , fand hier eine Mathematikertagung
statt. Bedeutende Fachvertreter hielten Vorträge über die
verschiedensten Gebiete der Mathematik.

Schwetzingen. (Kind imBett  erstickt .) Eine in der
Siedlung wahrende Mutter von fünf Kindern hatte eine
Besorgung zu machen und ließ ihre Kleinen allein zurück.
Vorsichtshalber schnallte sie ihren zwei Jahre alten Jungen
mit einem Gurt an das Bett, damit er nicht herausfallen
sollte. Das Kind muß aber im Schlafe unruhig geworden
sein; denn es verwickelte sich in den Gurt, kam auf das Ge¬
sicht zu liegen und erstickte.

Skeinbach bei Buchen. (Tödlicher Unfall beim
Henen .) In Reisenbach fiel der 60jährige Dienstknecht Karl
Frank vom Heuwagen und zog sich tödliche Verletzungen zu.

(!) Karlsruhe. (Aus dem Gerichtssaal .) Vor der
Strafkammer stand der verwitwete Karl Schlachter aus Al¬
bert bei Waldshut, 41 Jahre alt und zuletzt in Neuthard
bei Bruchsal wohnhaft, wegen Betrugs im Rückfall. Er hatte
verschiedene Leute in den Hardtorten dadurch um kleinere
Beträge geschädigt, daß er sie über den Umfang der von
ihm ausgeführten Reparaturarbeilen täuschte und sich ent¬
sprechend bezahlen ließ. Aus die Einvernahme der Zeugen
konnte verzichtet werden, da der Angeklagte seine Verfeh¬
lungen zugab, die er selbst als „Unverschämtheit" bezeich-
nete. Unter nochmaliger Zubilligung mildernder Umstände
erkannte das Gericht gegen den bereits 21mal vorbestraften
Schlachter auf eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr 9 Monaren,
abzüglich5 Monate Untersuchungshaft.

(!) Leulesheim bei Kehl. (Von einem Farren ge¬
tötet .) Farrenwärter Karl Klemens wurde von einem
Farren angegriffen und dabei so schwer verletzt, daß er
kurz nach seiner Einlieferung in das Kehler Krankenhaus
starb.

(—) Waldshul. (Unheilvolle Floßfahrt .) In
Lienheim vergnügten sich einige Jungen mit Floßfahren auf
dem Rhein, wobei der 15 Jahre alte Viktor Schneider von
den Fluten in den offenen Rhein Hinausgetriebenwurde-
Der Junge sprang von seinem Floß ins Wasser. Ein Kame¬
rad, der ihm schwimmend zu Hilfe eilte, mußte zusehen, wie
der Junge einige Meter vor ihm versank. Die Leiche ist noch
nicht aufgefunden. .

Stadt Herrenalb — Deutsche Volksschule

Amnkl-W -ek SchltWWigen,
die am 3l. August 1941 das 6. Lebensjahr vollendet haben, auch der
Landverschicktcn, die nach dem1. September sich noch hier anfhalten,
unter Vorlage des Impfscheines oder sonstigen Ausweises

am Montag , den 14. Juli 1941, vormittags 9 Uhr
im neuen Schulhaus.

Der Bürgermeister : Der Schulleiter:
Dr. Eisenbraun j. V. Hörisch

Sdsrlsngenlisr ««», 10  M 1941

DanlLsaZunK.
?IIr die vielen kevelse b- rrllcb - r äntellnskme , die vir beim Neim-xnnx unseres lieben Vaters

60 IIÜ6ÜÄ66Ü16?, kll OebsemM
von allen Seiten erlsbren (türkten, saxen vir aul diesem Veve berr-
licben Dank. Insbesondere danken vir dem klerrn Oelstllctien tllr seine
«rostrelcben Volte , dem veicbenebor ktir seinen erbebenden Ocsanv
ebenso dem kierrn Kreislrriexerlilkrer und der liriexerkameradsclirlt
tllr die ebrenden diacbruke sovie tllr die vielen Krans- und Llumen-
spenden und allen die ibn nur leisten kubsstdtte Zeleitsten.

, >m blamen der trauernden Hinterbliebenen:
kemill « »stooar

deiner werten Xunäscbskt2ur Kenntnis, <Za6
inein Oescbskt bis suk weiteres

bleibt.

Hulo !m « 8 K6N88IV , wvllvnbärg

Msh -Berkauf.
Bon heute ab steht wieder ein neuer Transport

qutgelernter, hochträchtiger
Fahrkühe und Milchkühe
sowie eine Anzahl ausnahmsweis schöner
Zuchtrinder, 4-6 Monate alt
und ein schönes
zweijähriges Zuchtrind
in meinen Stallungen in Obernhausen zum Verkauf.

Bestellungen auf Einstellschweine werden jederzeit ent¬gegengenommen.

Ernst Ochner, Biehhandlung, Neuenbürg
Telefon SIS

Schlachtvieh wird bei bester Verwertung«ntgegengrnommen.

MMW

B i r ke n fe Id.

Eine Kuh
32 Wochen trächtig, zu verkaufen.

Sduptstrake 31.
Z» verkaufen

Volttempsängee
für Wechselstrom oder zu ver¬
tauschen gegen Volksempfänger
für Gleichstrom. Angebote unter
Nr. 897 an die EnHtälergeschäfts-

ueoer oie »erienzett juct
Vater für seinen Sohn, 10I . al

Erholung
möglichst wo Kind vorhanden ist,
Wildbad oder Umgebung; ich
würde selbst 14 Tage teilnehmen.

Gefl. Offerten mit Kostenanschlag
erbeten Pforzheim ,Postfach 146.

Arnbach.
Verkaufe ein 11 Monate altes

Md
Gottlob Pfeiffer.

gegen Hexenschuß
«der Rheumatismus. Kaufen
SieWalwurzfluid,die schmerz-
lindernd« und bewährt« Ein¬
reihung mit der hervorragen¬
den Wirkung.
Gr.Fl.1.71, Sxez.dopp'st.7.5S

Das deutsche Volk ist seinen tapferen Soldaten
Zu wahrhaft tiefstem Dank verpflichtet!

Deutsche Männer und Frauen!

Wieder stehen deutsche Soldaten im Kampf um Deutschlands Größe und Freiheitl
Wir in öer Heimat wollen uns üieses Kampfes würüig erweisen!

Am 12. und 13. Juli 1941 werden die deutschen Frauen und Mütter z« Dir,
Deutscher, kommen, um Dein Opfer — als Dank an unsere Wehrmacht «nd
ihre Taten — entgegenzunehmen.

Wenn der deutsche Soldat kämpft—
wollen auch wir zum Opfer und Einsatz, bereit sein.
Wenn der deutsche Soldat Entbehrungen aller Art auf sich nimmt—
wollen wir unser Opfer zum äußersten steigern.
Wenn der deutsche Soldat zu sterben bereit ist — *
wollen wir unseren Dank durch unsere Opferbereitschaft unter Beweis stellen.

Die deutschen Frauen und Mütter statten daher ihren Dank an ihre an der Front stehenden
Männer und Söhne dadurch ab, daß sie sich in den Dienst der Gemeinschaft stellen, um bei
der nächsten Haussammlung für das

2. Kriegshilfswerk für-as Deutsche Rote Kreuz
den Geist der Gemeinschaft in seiner Vollendung zum Ausdruck zu bringen unter der Parole:

Mes für Deutschlands Sieg und seine Zukunst!
Unser Dank an den Führer und seine Soldaten sei die Steigerung unseres Willens zum Opfer!

Cs lebe öer Führer unö seine Wehrmacht!
0r . kkssgels , ksnärst Wurster , kreisieitsr

Kreisktibrer Oes Osutscken Koten kreures
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Freitag-den 11. 3ult 1941 Der Eaztäier SO.Jahrgang Nr.1S6
i

Der italienische WehrmachtSvericht
Vs« sieben angreiftnden britische« Flugzeugen sechs

abgeschossen.
Rom, 10. Juli. Der italienische Vehrmachisberichl vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Ver¬

bände unserer Luftwaffe haben de« Flugstützpunkt Nicosia
auf Lypern  angegriffen und beträchtlichen Schaden sowie
Brände verursacht. Zn der Nähe der Küste von Eypern ha¬
be» unsere Flugzeuge einen 5000-Tonnen-Dampser torpe-
diert.

Lin Sanitätsflugzeug ist in der Strohe von Sizilien von
britischen Jagdflugzeugenangegriffen worden. Südlich von
Sizilien haben unsere Jäger ein Hurricane-Ilugzeug abge¬
schossen.

In Nordafrika  wurde an der SoUumfront eine
feindliche, von panzern unterstützte Abteilung in die Flucht
gejagt. Luflslreitkräfte der Achse, haben in Tobruk aus der
Reede liegende Schiffe sowie befestigte Stellungen lombar¬
diert. Weiter wurden feindliche Flugstützpunkte östlich von
Sidi-el-Barani angegriffen,- es entstanden Brände. Auf
einem der Flugstützpunkte wurden zahlreiche britische Flug¬
zeuge zerstört. Der Feind unternahm Luftangriffe aus Ben-
ghai: und Tripolis. Bei dem Angriff aus Tripolis wurden
von den sieben angreifenden Flugzeugen zwei von der Bo¬
denabwehr und vier von den Jägern abgeschossen.

In Ostafrika  wies die Besatzung eines Stützpunktes
in Amhara emen feindlichen Annäherungsversuch auf un¬
sere Stellungen glatt ab. Im Abschnitt von llolchefit leb¬
hafte Arkillerietäkigkeik. -

Am Nachmittag des 9. Juli griffen britische Flugzeuge
Syrakus im Tiefflug an. In der Nacht unternahmen briti¬
sche Flugzeuge einen Angriff auf Neapel, wo 14 Tote und
30 Verwundete unter der Zivilbevölkerung zu beklagen sind."

Sieger in 40 Lufikärnpfen
Das Eichenlaub für Leutnant Schnell.

DNB Berlin, 10. Juli. Der Führer und Oberste Be-
fahlshaber der Wehrmacht hat Leutnant Schnell anläßlich
seines 40. Luftsieges das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen und ihm davon mit folgendem
Schreiben Mitteilung gemacht:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes
im Kampf um die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen
zu Ihrem 40. Luftsieg als IS. Offizier der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes."

Adolf Hitler rettete Finnland
Das entscheidende Nein an Mololow.

Helsinki, 10. Juli. In der finnischen Zeitung „Svens!
Botten" beschäftigt sich der finnische Dichter Bertel Gripen¬
berg sehr eindrucksvoll mit dem Besuch.Molotows in Ber¬
lin am 13. November 1940 unter der Ueberschrift:' „Wie
Adolf Hitler Finnland rettete". Es handelt sich, so schreibt
Gripenberg, um diejenigen Fragen Molotows, durch deren
Beantwortung Finnlands Sein oder Nichtsein entschieden
wurde. Es war ein historischer Augenblick für Finnland.
Gripenberg bemüht sich, die ganze Schwere dieser Frage
wiederzugeben, und fährt fort:

„Der Dolmetscher übersetzt klar und eindeutig die Ant¬
wort des Führers. Die Würfel um Finnland waren gefal¬
len. und sre wiesen auf Leben. Jeder Mensch in Finnland
sollte umsomehr verstehen und dankbar erkennen," so heißt
es dann wörtlich am Schluß, „daß es gerade Adolf Hitlers
persönlicher Einsatz war, der Finnland in dieser gefährlich¬
sten Schicksalsstunde beim historischen Gespräch in Berlin
am 13. November 1940 gerettet hat, acht Monate nach dem
bitteren Moskauer Frieden, da Finnland von seinem har-
ten Wlnkerkrleg ermattet war."

Die Finnen singen deutsche Soldatenlieder.
Der finnische Dichter Reino Hirviseppa erklärt in einer

Unterredung in dem Organ der Karelier „Karjala". daß
die deutschen Soldatenlieder jetzt auch die Lieder des gan-
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3. Fortsetzung. , (Nachdruck verboten.)
„Sehr richtig", mischte sich Herr Ruland drein. „Die Be¬

gabung allein macht cs noch nicht. Man muß auch innerlich
gefestigt sein. Oft ist es so, daß sehr gescheite Kinder später
oft enttäuschen. Und soviel ich gesehen habe— ich muß es
Ahnen leider sagen, Herr Rodenstock— ihr kleiner Albert ist
ein richtiger Lausejunge. Geh ich da kürzlich über die Straße,
ruft mir da hinter einer Hausecke jemand nach: ,Schwäbele,
Schwäbele, haschte spitzigS Schnäbele.' Wie ich mich umdrehe,
wer ist es? Ahr Jüngster, der Albert, oder wie er heißt."

Die anwesendm Herren brachen in ein Gelächter aus.
Rur Rodenstock war peinlich berührt und wollte sich ent¬
schuldigen. Aber der Oberförster unterbrach ihn.

„Geh, Rodenstock, sind Sie doch froh, wenn ein Bub ein
Leben hat. Diese Stubenhocker kann ich von der Welt nicht
verknusen. Ach muß sagen, mich freut der Kerl. Heut Hab ich
ihn zum Beispiel erwischt beim Fischen. Sag ich zu ihm: ich
schneid dir die Ohrwaschl ab. Sagt der Lauser: Kannst ja
doch nicht rüber über das Wasser. Recht hat er gehabt und
mich hat es gefreut."

Da soll nun ein Vater nicht von einer fröhlichen Glück¬
seligkeit erfaßt werden, wenn er solches hört. So freudvoll
ist ihm zu Mute, daß er sich eine Zigarre bestellt zu zwanzig
Pfennig, eine Ausgabe, die er sich sonst nur an den höchsten
Feiertagen des Jahres leistet.

Oh, es war in diesem Augenblick gar nicht so leicht, sein
fröhliches Herz zu verbergen. Und wie hurtig seine Gedanken
sprangen. Er sah den Sohn schon als irgendeinen großen
.̂ errn, der fertig war mit dem Studieren und er, der Vater,
' ' bealückt neben ihm durch das Städtchen und nickte allen

zsn finnischen Volkes seien. Unter den finnischen»riedern
habe das Lied „Suomi Marssi" besonderen Erfolg, das
nach der Melodie des deutschen Liedes„Wir fahren gegen
Engeland" gesungen wird.

Finnische Erfolge
73 feindliche Flugzeuge ak̂ eschofsen.

Helsinki. 10. Juli. Wie das Oberkommando der finni¬
schen Wehrmacht bekanntgab, hat an der' südöstlichen Land¬
grenze hauptsächlich Erkundungstätigkeit und Störungsfeuer
der Artillerie stattgefunüen. Die finnischen Truppen erbeu¬
teten acht Geschütze, eine Menge Maschinengewehre und an¬
dere Waffen.

An der Ostgrenze wurden die Kriegsoperationenplan¬
mäßig fortgesetzt und einige Ortschaften besetzt. Die finni¬
schen Seestreitkräfte versenkten in den letzten Tagen fünf
feindliche Fahrzeuge, darunter zwei große Transporter und
einen Minensucher von etwa 500 To. Die finnische Luft¬
waffe bombardierte feindliche Flugzeuge, Bahnhöfe und
Transportzüge und verursachte durch Volltreffer große
Schäden. Bis zum Abend des 8. Juli schossen die finnischen
Flieger und die Flak insgesamt 73 feindliche Flugzeuge ab.
Vier finnische Flugzeuge kehrten nicht zurück.

Sowjeibomben «ruf Helsinki
Helsinki, 10. Juli. Einige Sowjetflugzeuge warfen in

den ersten Morgenstunden Bomben über der finnischen
Hauptstadt ab. Sie richteten dabei ihren Angriff gegen
ausgesprochene Wohnviertel.  Vierzehn Personen wur¬
den getötet, 93 verletzt. Mehrere Wohnhäuser und drei
Schulgebäude erlitten zum Teil schwere Beschädigungen.
Eine Reihe Holzhäuser, in denen Arbeiter wohnten, wur¬
den durch Feuer zerstört. Bei dem ruchlosen Versuch der
Sowjetflieger. das Ehrendenkmal  für die Gefalle¬
nen des Winterkrieges 1939-40 zu zerstören, fiel eine
Bombe in unmittelbare Nähe des Denkmals, richtete sedoch
zum Glück keinen Schaden an. Die Bevölkerung zeigte bei
dem Ueberfall größte Ruhe und nahm die Aufräumungs-
arbejten sofort in Angriff.

Griff nach GowZetfchiffen
England will sie „m Sicherheit" bringen.

England hat jede Gelegenheit benutzt, um sich der Han¬
delsschiffe seiner Verbündeten zu bemächtigen und um da¬
mit den immer mehr zur Neige gehenden eigenen Tonnage¬
bestand wenigstens etwas zu erhöhen. Auf diese Weise find
Teile der norwegischen, holländischen, belgischen, französi¬
schen und zuletzt der griechischen und jugoslawischen Han-
gelsflotte in englischen Besitz gekommen.

Daß nun England in der gleichen Zeit, in der in der
englischen Agitation die militärischen Aussichten der Sow¬
jets als „keineswegs aussichtslos" dargeftellt werden, neue
Möglichkeiten zur Beschaffung von Schiffsraum aus der
Niederlage eines Verbündeten, diesmal der Sowjetunion,
sieht, zeigt eine Veröffentlichung der in dieser Hinsicht im¬
mer gut unterrichteten Londoner„Financial News", in
der wörtlich gesagt wird: „Die britische Mission in der
UdSSR wird sich neben technischen und wirtschaftlichen
Problemen auch mit der Frage befassen, welche Rolle der
sowjetische Schiffsraum im Rahmen der gemeinsamen An¬
strengungen spielen wird und wie diese Schiffe eingesetzt
werden sollen. Die UdSSR verfügt über eine große An¬
zahl von Schiffen in allen Teilen der Welt, besonders in
amerikanischen Gewässern.

Die Spekulalion auf den sowjetischen Schiffsraum
kommt deutlich genug zum Ausdruck. Sie zeigt, wie dring¬
lich die englische Tonnagenot geworden ist, denn England
kann von der Sowjetunion keinen erheblichen Zuwachs an
Tonnage erwarten. Die gesamte Sowjektonnaqe stellte sich
im Jahre 1939 auf nicht mehr als rund 1.3 Millionen BRT
und hat sich durch die Besetzung Litauens, Lettlands und
Estlands lediglich um rund 370 000 BRT vermehrt. Diese
recht kleine Flotte hat die sowjetische Volkswirtschaft bisher
für sich gebraucht.

Leuten freundlich zu, als wollte er sagen: seht, dieses ist mein
Sohn Albert.

Meister Rodenstock wurde in seinen kühnen Gedanken unter¬
brochen durch den Eintritt eines Mannes, der aufmerksam
zum Stammtisch hmgrüßte und dann an einem Tischchen in
der hintersten Ecke Platz nahm. Es war «in alter Mann mit
einem Gesicht, so still wie ein Herbstmorgen. Wie ein Häuflein
Schnee lag sein Haar über einer hohen, durchgeistigten Stirne.
Er hatte etwas vorzeitig Greisenhaftes. Nm die dunklen,
großen Augen hinter der Brille mit einem goldenen Bügel
leuchteten in jugendlichem Feuer.

Dieser späte Gast war Musiklehrer in Kirchzell. Er war vor
einigen Jahren hstrhergekommen und hatte niemand bei sich,
als ein kleines Mädchen. Es lag ein gewisses Dunkel über
seiner Vergangenheit. Man wußte nichts Rechtes, woher er
kam und weshalb sonst niemand bei ihm war als seine kleine
Enkelin. Draußen am Stadtrand konnte er Wohnung beziehen
in einem der Gemeinde gehörigen Hause. So schlug er sich
die ersten paar Monate recht und schlecht durch, bis er dmH
gütige Vermittlung de/ Pfarrers die Stelle des Chorregenten
bekam.

So spielte Thomas Schröder die Orgel in der Kirche und
pries auf ihr di« Liebe Gottes. Die Leute merkten bald, daß
er ein großer Meister war in seinem Fach und da er auch
noch Geige spielte, bekam er bald eine Anzahl Schüler. Er
selbst aber blieb, was er war. Ein Einsamer, der am liebsten
seinen Weg allein ging und keinerlei Anschluß an die Menschen
suchte. Er galt als Sonderling, und es wäre auch jetzt nie¬
mand eingefallen, ihn etwa an dm Stammtisch herzubitten.
Er las seine Zeitung hinten, trank sein Glas Bier und küm¬
merte sich um niemand.

Am Stammtisch vorne drehte sich das Gespräch noch eine
Weile um den kleinen Schreinersohn und als die zehnte Stunde
nahte, brach man allmählich auf.

Meister Rodenstock war ein wenig nachdenklich auf dem
Heimweg. Bei der Wegkreuzung trennte sich der Oberförster
von ihm und er ging allein den schinalen Steig zur Kirche
bmunter aus den Marktplatz.

Jede Frau must arbeiten ,
„Nichtstun ist die größte Schande".

Düsseldorf, 10. Juli. Die Reichsfrauenführerin Frau
Scholz - Klink  sprach im Rahmen einer Großkundge¬
bung des Frauenamtes der DAF in der Städtischen Ton¬
halle zu Düsseldorf vor mehreren tausend Frauen, Amts-
walterinnen und Betriebsführern aus dem ganzen Gau¬
gebiet über das Thema„Einsatz der Frau im Kriege". Die
Reicksfrauenführerin erklärte dabei:

„Es muß heute, wo das ganze deutsche Volk bestrebt ist,
Opfer zu bringen, festaestellt und gesagt werden, daß die
Arbeit der größte Adel und die größte Kriegsauszeichnung
ist. die eine deutsche Frau sich in diesem Krieg holen kann.
Nichtstun ist die größte Schande, die nachher zeitlebens an
denen haften bleiben wird, die diese Schande auf sich ge¬
nommen haben. Es darf heute keine deutsche Frau «eben,
die sich aus der Kette der helfenden Hände ausschließt.
Keine Frau darf verqessen. daß die deutschen Frauen in
großen, gefährlichen Zeiten innerer Kraftproben immer
nahe zusammengerückt sind. Jede deutsche Frau muß daher
auch heute.ihren Teil zur Erringung des Sieges beitragen.
Der größte Kampf unseres Volkes um seine endgültige Po¬
sition in der Welt verlangt eben von allen Opfer."

»000 BDAl-Mädel im Osleinsah.
Berlin, 10. Juli. Schon in den Siedlerlagern im Alt¬

reich hatte der Bund deutscher Mädel überall da, wo Hilfe
notwendig war, zugepackt, hatte die Kinder betreut, die Mä¬
del und Jungmädel ersaßt und die Zeit verkürzen helfen,
die sie ohne Haus und Hof und oft in Städten zubringen
mußten. In den darauffolgenden Monaten, in denen die
Volksdeutschen neu angesiedelt wurden, folgten viele hun¬
dert Führerinnen und Mädel, um ihnen einige Wochen im
Einsatz zu helfen. Vom Obergau Posen aus hat der BDM
zu diesem Zweck in Zusammenarbeit mit Partei, NSV und
allen übrigen Stellen in den Siedlerdörfern eine An¬
zahl von Lager geschaffen, die je zwölf Mädel für etwa sechs
Wochen aufnehmen. Waren es im vergangenen Jahr be¬
reits 1400 Führerinnen und Mädel, die im Osten im Ein¬
satz standen, so wird diese Zahl von Januar bis September
1941 bei weitem überschritten. Mit den 400 Mädel, die in
Danzig-Westpreußen eingesetzt sind, werden 2500 während
ihrer Ferien- und Freizeit den Siedlern im Osten zur Ver¬
fügung stehen.

Dr. Ley in Slogenfurl.
klagenfnrt. 10. Juli. Auf seiner Deutschland-Reste traf

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley in Klagenfnrt, der Kärnt¬
ner Gauhauptstadt, ein, wo er von Gauleiter Kutschera im
großen Wappensaal des Landeshauses begrüßt wurde. Die¬
ser südlichste Gau Deutschlands— sagte Dr. Ley in seiner
kurzen Ansprache— habe seit Jahrhunderten die Wacht ge¬
gen das vordringende Slawentum und andere fremde Ein¬
flüße gehalten. Der anschließende Großappell auf dem Platz
der SA vereinte geschloffen über 200 Betriebe mit 12 000
Gefolgschaftsmitgliedern und weiteren 4000 Menschen. Dr.
Ley erinnert« daran, daß sich die erprobten Kärntner 1918/
19 mit der Waffe in dem Kamps um ihre Heimat und 1920
bei der Abstimmung wacker gehalten haben.

Karl Friedrich von Siemens gestorben.
DNB. Berlin»10. Juli. Der Chef des Hauses Siemens,'

Karl Friedrich von Siemens, ist im Alter von 68 Jahren
gestorben. Karl Friedrich von Siemens, der jüngste Sohn des
Begründers Werner von Siemens, war im Jahre 1899 in
den Konzern eingetreten und hatte nach verschiedenen Zwi¬
schenstufen im Jahre 1912 den Vorsitz des Vorstandes der
Sienrsns-Schuckertwerke AG übernommen.

Vichy protestiert gegen Versenkung.
Bern, 10. Juli. Wie in Vichy amtlich mitgeteilt wird,

hat die französische Regierung durch ihren Botschafter jn
Washington der amerikanischen Regierung einen Protest
gegen die Bombardierung und Versenkung des französischen
Handelsdampfers„St. Didier" in dem türkischen
Hafen Adalia  zur Weiterleitung an die britischs Re¬
gierung überreicht.

Grünlich lag das Mondlicht auf den Dächern und ganz
still war die Nacht. Nur das Plätschern der Lauter stieg
hinter den Häusern herauf wie aus einein Urgrund. Beim
Mesnerhaus begann plötzlich ei» liebeshungrigcr Kater zu
jaulen. Ein Fenster klirrte uird die MeSnerm jagte mit bel¬
fernder Stimme den nächtlichen Störer von dannen. Meister
Rodenstock blieb bei den Kastcmienbäumen stehen nnd lächelte
über den Zorn der Mcsnersfrau, denn der Kater fing gleich
darauf wieder zu jaulen an, trotzdem er ein schwarzes Misivieh
geschimpft nurrde.

Auf der anderen Straßenseite drüben fand dieses inbrünstige
Gejammer schon mehr Vcrstäirdnis und Widerhall. Und zwar
im Herzen des Herrn Ruland, der auch den Frühling im Blut
spürt« und mü spitzigem Munde am BäckerhauS vorbcizog.
Er dachte dabei<m ein gewisses Mädle,.dem er sich bisher noch
nicht erklärt hatte. Aber er war fest entschloss.», damit nicht
mehr lange zu warten.

Als Meister Rodenstock wettergehen wollte, stand plötzlich
der Musiklehrer neben ihm. Rodenstock lvar schon wieder ver¬
legen. Was sollte der andere von chm denken, daß er noch hier
stand wie ein Träumer, oder ein junger Mensch in der Reife,
der auf rin Mädchen wartet. Doch der andere schien solches
nicht zu denken. Er sagte:

„Ich habe aus Ihrem Gespräch vorhin entnommen, oaß
Sie Ihren Jungen fortgeben sollten zum Studieren."

Allerdings, Herr Schröder. Ich bin mir nur nicht recht
klar noch, was ich tun soll."

„Abwarten, lieber Herr Rodensiock. Nur abwartcn. Be¬
gabung allein nützt noch gar nichts. Es gehört vor allem
Liebe zu dem, was man werden will. Wie soll ein Kind mit
zehn Jahren das schon wissen?"

Sie schritten langsam über den Marktplatz.
„Sehn Sie", sprach der Musiker weiter. „Ich hübe manche

junge Menschen gekannt. Ich habe manchen aufsteigen sehen,
aber auch manchen versinken in der Großstadt. Entwurzelte
waren es dann, die den Süm für ein geordnetes Leben ver¬
loren hatten/

(Fortsetzrmg sol.tt.)



Herrschaft viehischerJnstinkte
Furchtbare Einzelheiten ans dem „Sowjetparadies

Von ^ -Kriegsberichter Dr. Achim Holtz.
(PK.> Die Menichen in Lemberg — gleichgültig ob

Ukrainer oder Polen — atmen befreit auf  seit deutsche
Truppen in die Stadt eingerückt sind. Wir fragen uns , wes¬
halb sie so jubeln nnd sich so freuen und uns so sehr als B e -
freier  feiern . Anderthalb Jahre hat das bolschewistische
Regime in dieser alten deutschen Stadt gehaust Anderthalb
Jahre lang haben diese Menschen in einer ständigen unerhör¬
ten Furcht gelebt. Ich habe mehrere Lemberger Einwohner
gesprochen. Zwei davon haben ein halbes Jahr im „Brigittki-
Gesängnis" gesessen. Nach dem Einmarsch der Bolschewisten
lebte jeder Einwohner ständig in der Angst , denunziert und
von der GPU . (oder wie sie heute heißt: der NKWD.) ver¬
haftet  zu werden.

Zu Tausenden hat man Ukrainer und Polen verhaftet.
Meist auf die Denunziationen von Juden  hin , wie
man mir versichert. Die Beschuldigung, man habe sich gegen
den Bolschewismus ausgesprochen und sei Ukrainer, genügte
schon als Verhaftnngsgrund Die Verhafteten hat man dann
entweder gleich ermordet  oder fortgeschleppt (unter
der Bezeichnung „Politischer", womit man in jedem Sowjet¬
gefängnis vogelfrei war), oder man hat sie für lange Monate
eingekerkert. — Eingekerkert — aber wie: zu 40 Mann
in einer kleinen Zelle, so daß niemand liegen, alle nur hocken
konnten. Ich habe die furchtbarsten Einzelhaftzellen selbst
gesehen. Weder Licht noch Luft fiel in diese Marterkammern.
Es gab nur Brot und Wasser. Und dann die „Inspektionen"
und „Verhöre"!

7000 Ukrainer und Polen sind bis zu unserem Einmarsch
ermordet worden. Weshalb? Weil man sie als Bolschewisten-
seinde denunziert hat — ob sie sich tatsächlich irgend etwas
ze haben zuschulden kommen lassen, wurde niemals nach¬
geprüft.  Ein Teil dieser Unglücklichen hat seit ein oder
eineinhalb Jahren in diesem schauerlichen Gefängnis gesessen,
alle voller Ungewißheit ob ihres Schicksals.

Ich habe sehr viele Bücher über den Bolschewismus, über
die Greueltaten dieser Bolschewisten gelesen, aber das alles
wird noch in den Schatten gestellt durch das , was ich heute
mit eigenen Augen im „Brigittki-Gefängnis " sehen mußte.
— In einem Letchenkeller  waren Hunderte von Ukrai¬
nern und Polen — Männer, Frauen nnd sogar Kinder von
vierzehn Jahren — verscharrt.  Man holte die Leichen
durch jene ans Tageslicht, deren Denunziationen diese Men¬
schen zum Opfer gefallen waren — durch Juden . Niemals
hätte ich vorher je geglaubt, daß 'es solche

Bestien in Menschengestalt
geben könnte, die zu solcher Henkertätigkeit fähig waren.
Keines dieser armen Opfer war erschossen worden. ' Einigen
wenigen hatte man die Kehle durchschnitten, anderen die
Bäuche aufgeschlitzt, darüber hinaus wiesen alle Leichen furcht¬
bare Verletzungen im Gesicht, am Hinterkops oder am Körper
auf. Man hatte sie anscheinend mit spitzen Hacken auf Schädel
und Rücken geschlagen. Wenigstens ließen die furchtbaren
Löcher daraus schließen. Manchen waren die Nasen abgc-
schnitten, einem anderen wieder hatte ein furchtbarer Hieb
das Gesicht zerschmettert.

Aber das war noch nicht alles! Eine große Zahl der
Opfer war bei lebendigem Leibe verbrüht worden. Wahr¬
scheinlich hatte man sie in kochendes Wasser geworfen. Die
verbrannte Haut, die am ganzen Körper in Fetzen herabhing,
wies darauf hin. Das war auch der Grund, weshalb sich die
meisten Opfer vorher auszichen mußten. In einem Keller
fanden wir Berae von Kleidunasstücken. — Das Verbrühen
konnte aber in seiner Qual noch gesteigert werden durch die
Anwendung des „roten Handschuhes ". Man steckte nur
die Hände und Füße der Opfer in kochendes Wasser, löste
dann die Haut oberhalb des Hand- und Fußgelenkes mit
einem scharfen Messcrschnitt und zog sodann die Haut bis aus
die Finaer - bzw. Zebensvitzcnab.

Einige hatten völlig zerhackte Hände. So hatte man diese
unschuldigen Menschen aus viehischer Lust gequält und zu
Tode gemartert.  Nie hätte ich so etwas überhaupt für
möglich gehalten, wenn ich nicht diese grausige Wirklichkeit
selbst erlebt hätte. — Und wer waren die Henker? Der größte
Teil dieser GPU .-Beamten, diese sogenannten „Kommissare"
mit dem breiten roten Streifen um die Mütze — sind Juden.

Man hat mir den Blutkeller  gezeigt , aus dem die
nicht mehr menschlich klingenden Schreie der Gequälten über
den ganzen Gefängnishof gellten. Eine niedere, düstere und
kurze Wendeltreppe, die man das Opfer hinnnterstieß. dann
ein kurzer Gang nnd daran anschließend drei kleine Keller¬
räume von anderthalb Metern im Geviert. Nirgendwo an
der Wand sind Kugeleinschlägezu sehen, jedoch ist alles über
nnd über voller Blutspritzer. Ich trete über die Schwelle und
fahre erschrocken zurück:

Bis zum Knöchel stand ich im Blut !!!
Ich vermag es nicht, hier noch Einzelheiten niederzuschrei¬

ben, es ging an die Grenze dessen, was einem Menschen mög¬
lich ist, anzusehen, geschweige denn, es selbst fertig zu bekom¬
men. Darf man denn so etwas überhaupt niederschreiben,
was man hier sehen mußte?!

Ja ! Man soll es hinausschreien in die Welt, was Bol-
schewismus heißt! Bolschewismus bedeutet die tyrannische
und schrankenlose Herrschaft der viehischsten, sadistischste»
Instinkte.

Untermenschen, die niemals im positiven Sinne ein Volk
oder gar Völker führen können, müssen eben an die niedrig¬
sten Instinkte der Minderwertigen appellieren, um im Verein
mit diesen alles Gute, ihnen Ueberlegene zu verruchten, unter
den minderwertigen Kreaturen ist aber immer nur der Herr¬
scher, der am brutalsten und viehischsten  auftritt . —
Möge die Welt erkennen, welche große und hohe Aufgabe
das deutsche Volk zusammen mit den ihm .verbündeten Na¬
tionen erfüllt, daß es diese Tyrannei  und Grausamkeit an
der Schwelle Europas niederzwingt , um die Menschheit von
dieser Geißel zu befreien.

-/ -P -t.-Hummet-Weltbild (M.)
So sehen sie aus , die auf Befehl der Moskauer Inter¬
nationale die „Kultur der Weltrevolution " nach Europa

bringen sollten
Zwei Köpfe gefangener Sowjets , ausgenommen in einem
deutschen Gefangenenlager im Osten. Der obere stammt

aus Rustow, der untere aus dem Kaukasus.

Runter mit Stalin!
Deutsche «mjubelt. — Kollektivwirtschaftzu Ende.
Von Kriegsberichter Siegfried M. Pistorius.
PK. Die Panzerschlacht hat für die Sowjetpanzer ein

vernichtendes Ende genommen. Ueber 50 stählerne Kolosse
liegen ausgebrannt und granatendurchbohrt auf dem trümmer-

. übersäten rauchenden Schlachtfeld. — Nun rollen wir ins
Torf hinein. Der Wind treibt uns blauschwarzeRauchwolken
entgegen, läßt unsere Augen tränen, die der Staub der ukrai¬
nischen Ebenen entzündet hat. Ein doppelrohriger, schwerer
Sowjetpanzer liegt weidwund geschossen unweit der Straße.
Auch ihn brachten die Männer der Division zur Strecke.

Jubelnd grüßt am Straßenrand die Bevölkerung. Die
Frauen tragen weiße Kopftücher und buntgefärbte, weitfalttge
Röcke. Sie reichen uns Kaffee, wersen Zigaretten und dick-
gebündelte Blumensträuße auf unsere Panzer . Biele der
Männer erheben die Hand zum Deutschen Gruß. Die Kinder
machen riesengroße Augen und bestaunen unsere noch größeren
stählernen Festungen.

Auf manchem Dachfirst, aus manchem Fenster wehen
ukrainische Fahnen. Das Blaugelb leuchtet im letzten Abend¬
dämmer. Da hängt doch eine rote Fahne mit Sichel und
Hammer. Die goldgestickten Insignien der Sowjets aber hat
man mit einem weißen KretS überdeckt und mit schwarzer
Farbe und ungelenker Hand ein Hakenkreuz dareinqesetzt. An

»auicrn und Zäunen lleven Plakate, viele sind blutigrot.
L ? ninS kahler Schädel  ist daraufgedruckt. An einem
ckorschen Bretterzaun klebt Stalin.  Männer und Frauen
reißen die Anschläge herunter , papierene Fetzen tanzen über
die Dorfstraße. Die Sowjets ließen im ehemaligen Polen
nichts unversucht, all ihre propagandistischen Mittel hatten sie
eingesetzt. — Die Straße , die wir durchdonnern, weitet sich
zu einem Marktplatz, den ein flaches, langgestrecktesGebäude
abschließt. Die Sowjetmachthaber haben auch hier monopoli¬
siert, haben auch hier durch Einführung der Kollektivwirtschaft
die Bevölkerung um den Lohn ihrer Arbeit gebracht.

Jetzt, da die deutschen Truppen eine neue Zeit ankünden,
jetzt, wo Unterdrückung und Knechtschaftein Ende haben,
bricht die Volkswut los,  entlädt sich der seit Jahren
gezügelte Hatz. Das Magazin wird gestürmt  und ge¬
plündert . — „Man hat uns alles genommen!" ruft irgendein
Wortführer . „Jetzt holen wir alles zurück!"

ore von oer-woiga
Von Kriegsberichter Willy Ehlers.

(PK.) Mitten im Lärm des Krieges, am Rande der
großen Heerstraße, haben wir einen Augenblick verweilt.
Einen Augenblick nur , aber dieser Augenblick war erhebend.
— Seitwärts , am Walde entlang, kommt uns ein Ge¬
fangenentrupp entgegen. Waffenlos, perdreckt, abge¬
kämpft ziehen sie dahin Der Kriea ist für sie zu Ende. Wir
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wundern uns , daß keine Begleitmannschaft bölgegeben ist. Ein
Kamerad fragt im energischen Ton nach dem Wohin. Der
Fall ist schnell geklärt. Zwei junge Burschen, die den Schluß
des Trupps bilden, springen vor nnd erklären in gut pfäl¬
zischem Dialekt: „Ei , mir sichren den Zug, Herr Offizier !"
Darob entspinnt sich der folgende Dialog : „Nanu , ihr sprecht
deutsch, seid ihr vielleicht Volksdeutsche?" — „Ja , wir sind
von der Wolga!" — „Und ihr sprecht pfälzisch?" — „Ei ja,
so schwätze Vadder und Mudder ." Es sind Wolgadeutsche.

Oie Rädelsführer türmen
Nach bewährtem Prinzip aus dem Staube gemacht.

Von Kriegsberichter Kruse.
(PK.) Wir erleben es in diesem Kriege immer wieder,

daß die Einpeitscher, Hetzer und Rädelsführer mit großem
Wort und lautem Geschrei da sind, solange der Kanonen¬
donner nicht zu hören ist. Wird es aber ernst, suchen sie das
Weite. Dies bewährte Verfahren haben natürlich auch die
kommunistischen Bonzen  angewendet . Sobald deutsche
Truppen in bedrohliche Nähe kamen, haben sie das Reden ver¬
lernt, haben ihr Herz in die Hosentaschen gesteckt und sind
getürmt.

Noch in der Erinnerung an die ernst-komische Flucht eini¬
ger Parteisekretäre muß der Leiter der Straßenbauverwaltung
von Rietavas,  ein Bauingenieur , der in Prag studiert hat
und geläufig deutsch spricht, lachen. Die Bonzen, die sich bis¬
her wie die Herrgötter gebärdet und die einheimischeliiau -
lsche Bevölkerung schamlos schikaniert  und
drangsaliert hatten, kamen am 22. 6. 41, einige Stunden vor
dem Einmarsch deutscher Truppen , reichlich bleich und nervös
zu ihm und verlangten den Personenkraftwagen, der der
Bauverwaltung für Dienstfahrten zur Verfügung stand. Es
war Sonntag . Der Fahrer hatte Urlaub . Er wolle ihn suchen
lassen. Damit mußten sich die sluchtbegierigen Bonzen znsrie-
dengeben. Sie zogen also ab, um aber nach ein paar Stun¬
den, als der Kanonendonner bedrohlich angeschwollen war,
nochmal zu kommen und noch energischer den Wagen zu ver¬
langen.

Der Litauer , der die erbärmliche Absicht der früher so
großsprecherischen Wichte durchschaute, ließ sich jedoch nicht
einschüchtern. Der Fahrer war nicht aufzufinden,
zudem hatte er den Anlasserschlüsselmitgenommen, so daß
auch ein anderer den Wagen nicht in Äang bringen konnte.
Aufgeregt und blaß sind die Säulen der kommunistischen Par-
tei in Rietavas dann getürmt und haben ihr Material kisten¬
weise zurückgelassen. Sie sind seitdem spurlos ver¬
schwunden,  offenbar treiben sie es nun weiter ostwärts
in gefahrloser Sicherheit noch ärger . Aber auch sie wird die
wohlverdiente Strafe noch treffen.

» So hausten die Sowjetbestien in Lemberg.
Ukrainische Mädchen suchen unter den Leichen ihre Angehörigen, die von den Bolschewiken

rn unvorstellbarer Weise gemartert und hingesHachtet wurden.
PK .-Kintscher-Weltvild (M.)

1S39  von den Sowjets gesangengenommen. jetzt von den Deutschen befreit.
Auf den Straßen in der Gegend von Lemberg begegnet man häusia Truvvs polnischer
Soldaten . Sie wurden 1939 nach der Besetzung des Gebiets durch die einmarschierenden
Bolschewiken gemnaengenommen und sind jetzt von den Deutschen befreit worden . Die

Polen Werden in ihre Heimatdörfer zurücktrnnsvoMlert ' Weltbild (M ).
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